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19. Jahrgang des poſener Genoſſenſchaftsblattes. 
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Landwirtſchaftliches Sentralwochenblatt 
für Polen 
Blatt des Haupfvereins der deutſchen Bauernvereine I. 2. 


und des Arbeitgeberverbandes für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen. 
Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen T. 2. 


Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Polen T. z. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für Polen in poinan T. 2. 
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21. Jahrgang des poſener Raiſſeifenboten 
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Nr. 48 poznaß (Poien), den 3. Dezember 1921 Ulica Wiazdowa 3 
5 3 Kurſe an der Poſener Börſe vom 29. Nove n er 1921, 

2 Arbeiterfragen. 2 4% Poſen. Pfandbr. —.— [Patria⸗Aktien 350.— 


In voriger Nummer des Blattes veröffentlichte der Arbeit⸗ 
a das Budget für die Landarbeiter vom 1. Oktober 
is 31. Dezember 1921. Wir machen unſere Leſer auf dieſe Be⸗ 
Janntmachung wegen ihrer Wichtigkeit nochmals aufmerkſam, da⸗ 
mit das Blatt zum Nachſehen aufgehoben wird. 


i Kuhhaltung 
Anſtatt 700 Mark, wie bisher, hat vom 1. Oktober ab der dritte 
Scharwerker, falls er die zweite Kuh nicht hält, 5000 Mark Entſchädi⸗ 
gung pro Monat zu erhalten (ſiehe 8 10 des Tarifkontraktes vom 
18. März 1921.) N . 5 
2 Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft 
; £ in Großpolen. 


Die neue Zeit. 


Bor dem Kontor eines Bauunternehmers erſchienen eines 
Morgens ſämtliche Arbeiter und erklärten, die Arbeit nicht wieder 
gaufnehmen zu wollen, wenn der Unternehmer nicht ſofort einen 
Arbeitnehmer entließe. Als Gründe zur Beſchwerde führten 


an: 
1. arbeite der Mann ihnen überhaupt zu viel; 
2. erſcheine er morgens vor Arbeitsanfang zum Dienſt; 

3. mache er unnötige Überſtunden; 

4. habe er ſchon zwei Verſammlungen des Verbandes nicht be⸗ 


ſucht und ſei deshalb eo en worden, der Arbeitgeber. 


> dürfe nichtorganiſierte Arbeiter nicht beſchäftigen; 

5. habe der Arbeiter ſchon zweimal öffentlich erklärt, daß er 

2 den Grund zur Unzufriedenheit mit den un nicht eine 
ſehen könne, da er jede Woche ein paar Mark zurücklege. 


Der Arbeitgeber, der den betreffenden Arbeiter als einen ſehr 


willigen, geſchickten und fleißigen Mann kennen gelernt hatte, wei⸗ 
gerte fich, dem Verlangen der Arbeitnehmer nachzukommen. Dieſe 


erhoben außerdem die Forderung, daß ihnen die zweieinhalb Stun⸗ 


den, welche nunmehr verhandelt worden war, als Arbeitszeit be⸗ 
gahlt würden. In einer neuen Verſammlung, welche im ganzen 
mer Stunden der Arbeitszeit fortnahm, blieben die Arbeitnehmer 
ber ihrem Beſchluſſe und verlangten wieder Bezahlung. Als fie 
auch hier zu keinem Reſultat kamen, blieben ſie von der Arbeit 
vollkommen fern und erließen am ſelben Tage im Lokalblatt eine 
don ihrer Vertretung unterzeichnete Erklärung, welche über das 
Weſchäft die ſofortige Sperre für Berufsmitglieder ausſprach. 


Se Geldmarkt. a 
Kurſe an der Warſchauer Höre vom 29. November 1921: 

1 Dollar = volniſche Scheck auf Berlin 13.37 
Nai 3643.— Scheck auf Da zig 13,65 
1 deutſche Mark polniſche 1 Pfund Sterling poln. 

Marl: ers —— 1 Mark i 14625,— 

Kurſe an der Berliner Börſe vom 24. Navember 1921. 


- He. Gulden, 100 Gul⸗ olniſche oten, 100 poln. 
den - deulche e 10089 75] Mark = deutſche Mark 


7.85 
Schweißer Francs, 100 Kriesnoten 33 50 


3 M. 4.504% Woſener fandbr. 25.— 
ee Brand = duch N %% feen andre. 2 
* Kart bh 1136.75 14°, Boln. Piandbrieee  —— 
ei 5% Oſtbank⸗Aklien Erz 
ae — beutjce Mart 283.70 [Oderſchl. Kolswerk⸗ 1740 


Bank Zwiaztu⸗Akt 1.-TX .em.229,— | Gegielsti-Attien I.-VII. em. 200.— 


1 Handl.⸗Atz. I.-VIll. em. 360,— | - N 
een Ska -n. 230. —, Herzfeld Bietorius- Att. 277.50 


Dr. Rom. May⸗Akt. I-III. em. —.—Ventzki⸗ Akt. f re 
IV. em. . 


430,— | Akwawit⸗Akt. 


die feierliche Eröffnung der Landwirtſchaſtlichen Schule 
in Miedzuchöd (Birnbaum), 

mit polniſchem und deutichem Kurſus, bei einer Teilnahme von 26 pol⸗ 

niſchen und 37 deutſchen Schülern hat am 3. 11. unter Anteilnahme oon 

Reyräſentanten der ſtaatlichen und Kommunalbehörden ſtattgefunden. Ferner 


waren vertreten ſtädtiſche und ländliche Inſtitutionen, der Bicepatron x: 
; stötet nn Herr Szranta, katholſſche und evangeliſche Beritliche, 


weiter Repräfentanten der deutjchen landw. Verbände ſowie die Eltern 


der Sa üler. 


Nach der heiligen Meſſe vollzog der Herr Direktor Dr. Dykier als 
Be ber Weeltopolska Izba Rolnicza den Eröffnungsakt der Schule, 
in dem er in längeren Ausfiſyrungen auf die Bedeutung und Aufgaben 
der Landw. Schule hinwies. Weiter wies er darauf hin. bay die 
Wielkopolska Iba Nolnieza dem Wunſche der deutſchen Bevö kerung in 
weitgehendſtem Sinne Rechnung getragen hat, indem ſie in dieſer Schule 


gleichzeinig einen deutſchen Unterricht eingerichtet hat, ſo che Vergünſti⸗ 


gungen wurden früher den Polen ſeitens der deutſchen Regierung nicht 
eingeräumt. Die Wielfopolsta 910% Age erwartet deshalb daftir 
nach dieſer Richtung hin eine gewiſſe Anerkennung. 5 

N anf en Herr Neymann, Direktor der Lando Schule, die 
im Saale Eiſchienenen und ſprach fiber das Thema: „Notwen ige 
Kenntniſſe für die Landwirtſchaft“ und ſtellte ſeruer die Notwendi keit 
einer vollen Harmonie, weiche beſon ers bei einer zweisprachigen Schule 


erforderlich iſt, feſt. Er verſicherle, daß er für alle Schaler gleichmäßig 


arbeiten wird und daß er ſich zur Aufgabe gemacht hat, die ihm anverkraute 
Jugend nicht nur zu tüchtigen Landwirten heranzubilden. ſondern die⸗ 
ſelben auch zu ordentlichen Menichen und loyalen Staalsbürgern zu 
erziehen. Schließlich empfahl er die Schule den maßgebenden Faktoren. 
Nachſtehende Herren hielten Anſprachen: Staniszaw⸗ Urbanski, 
Bürgermeiſter Tomaſzewski, Probſt Konopinski, Sch eiber. Dampfwühlen⸗ 
beſiger und Vorſitzender des deutſchen Lan w. Verbandes und Herr 
Maſcherek, indem ſie die Notwendigkeit einer Berufs ſchuis anerkannten 
und derfelben eine wohn wollende Unterſtützung zuſicherten. BE 
Glückwunſchtelegramme zu der. Schnieröffuung baden eingeſandt 
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ee eee 


die Herren: Staroſta Ruezyniski, Prob. Kazmierskl, Bigepatron Kurna⸗ 


tswskt, Graf Kwileckt und Heer Schmidt. 
Schulbericht der denſchisrachigen Casdm. Schale 
2 Zu Insrseoclaw. 


Am 3. November wurde das 29. Semeſter hiefiger Anſtalt zum 
erſtenmal in den Räumen des hieſigen Lyzeums eröffnet. Nach einer 


Au nahmeprüfüng der neu an unchmenden Schüler wurde die Ver- 


teilung der ubderwieſenen Lehrbücher vorgenommen. Leider genügen DE 


vorhandenen Bücher noch lauge icht, dem Bedürſn s ſoll jedoch in aller⸗ 
nächſter Zeit durch Einführung der notwenbigen Bil er bon Paren⸗ 


Berlin, der bekannten Landw. Buchhandlung, abgeholen werden. An 


der Anſtolt wirken außer dem Dir ktor Baumann, der die Anſtalt ſchon 
über 10 Jahre leitet, hauptamtlich - 
An mann, Spahr. md ws Hilfskräfte nachſtehende Herren: Tierarzt 
Schweigert. Baumeiſter Lierke, die Mitlelſchüllehrer Wichelmi und 
Klimecke, Lehrer Wuntz, Landw Lehrer Cümielowsti, Iglunski 2 
Schülerzahl ſtieg in dieſem Winter ganz außerordentlich, ein Beweis, 


daß die heutigen bäuerlichen Beſitzer eile ſolide Fachausbildung ihrer 


die drei Lau w.⸗Le rer Sutter, 


Die 


* 
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Söhne als durchaus notwendig erachten. So betrug der Durchſchnitts 
1904—1914 65 Schüler. Der Schul⸗ 


beſuch 18931904 80 S üler, 
beſuch beträgt in dieſem Semeſter: Oberklaſſe 47 Schüler, Un erklaſſe A 


64 Schüler. Unterklaſſe B 50 Schüler, zuſammen 161 Schüvur.. 


Aogowo Am 24. 10. fand eine zahtreich beſuchte Verſammlung 
der Bauernvereins Rogowo ſtatt. Ein Vortrag des Herrn Bußmann 
vom Hauptverein Poſen über Winterfütterung, zweckmäßige Einrichtung 
der Dünger lätten ſowie über die Liquidationsfrage and allgemeinen Bere 
fall. Es traten 5 neue Mitglieder dem Verein bei. 


Brenneref, Trockneret und Spiritus, 


Ubermäßige Spirituserzeugung in Deutſchland. 
Der Reichsregierung iſt eine An 
einmal auf die in der letzten Zeit 
in der Spiritusproduktion hingewieſen und die Notwendigkeit 
ſchleuniger Gegenmaßregeln begründet wird: Die Reichs ⸗ 
monopolverwaltung für Branntwein muß von 
den vorwiegend landwirtſchaftüchen Brennern 
den Spiritus zu hohen Pr eiſen übernehmen u n d 
vermag ihn nicht in gleichen Mengen abzuſetzen. 
Vom Oktober 1920 bis zum Ottober 1921 iſt der Vorrat des 
Branntwein⸗Monopolamts von ungefähr 200000 auf über 
1500 000 Hektoliter zangewachſen. Dieſe Vorräte 
können infolge immer neu uſtrömender Mengen nicht verringert 
werden. Sie werden möͤglicherweiſe noch weſter anſchwellen. Die 
Reichsfinanzen kommen dadurch empfindlich zu Schaden, weil die 
Monopolverwaltung durch die Aberfüllung aller Läger gezwungen 
it, den zu hohen Preiſen von den Brennern übernommenen Spi⸗ 
ritus teilweiſe weit unter dem Geſtehungspreis zu verſchleudern. 
So wird z. B. Karto felſpiritus, der um 1000 M. je Hektoliter aus 
Reichsmitteln von den Brennern übernommen werden muß. 
ſegenwärtig für 500 M. an die Benzolinduſtrie weiterverkauft. 
ine Haupturſache des mangelnden Abſatzes iſt der 
Rückgang des Verbrauchs an Trinkbranntwein. 
Gleichwohl hat der Reichsrat für das neue Wirtſchaftsjahr ge⸗ 
ſtattet, daß das Friedensbrennrecht zu 50 v. H. ausgenutzt wird. 
Damit iſt die Gefahr geſchaffen 
Jahre 1600 000 Hektoliter Spiritus he 
dem Reiche 8 7 neuerdings wieder erhöhten Übernahmepreiſen 
abliefern. Bei Ausnutzung ieſes Brennrechts und mit der Spi⸗ 
ritusproduktion der Reichsanſtalten und dem auf Grund des 
VBerſailler Vertrages zu itber nehmenden Spi⸗ 
ritus aus Poſen und Weſtpreußen wird die im neuen 
Wirtſchaftsjahre dem Reich neu zufließende Spiritusmenge auf 
mindeſtens awei Millionen Hektoliter anſchwellen. Der A bſatz 
19 710 aber im legten Jahre noch weit weniger als eine 
Million Hektoliter und dürfte auch im neuen Jaßre in⸗ 
jolge der kommenden, ſehr hohen Mehrbeſteuerung des Brannt⸗ 
weins nicht nennenswert ſteigen. Es beſteht alſo die Gefahr, daß 
am Schlufſe des nächſten Jahres die Menge des teuer gekauften, 
aber nicht derwertbaren Spiritus ſich um eine weitere Million 
Hektoliter vergrößert hat und auf zweieinhalb Millionen Hektoliter 
angewachſen iſt. er 5 Sen 


-  Suttermittel und Sutterbau, 
| Gefrorene Futtermittel, 


e, wie Blätter, Laub und Krautabfälle werden 
und Ziegenhaltern Fo häufig zum Verffittern 
verwendetz Es beſte t alle Veranlaſſung, darauf aufmerkſam zu 
Machen, welche bedenkliche Folgen das zeitigen kann. Blähungen, 
Durchfall, Verwerfen und ſelbſt Umſtehen der Tiere kann die 
Folge ſein. Mir find in letter Zeit! ſchon einige Fälle bekannt 
geworden, in denen Tiere infolge Verfütterns gefrorener Futter⸗ 
mittel verendet ſind. Ganz beſonders muß hier auch vor gefrore⸗ 
nem Haxtoffelkraut gewarnt werden. Stallhaſen und Riesen ſind 
zn dieſer Hinſicht ſehr empfindlich. 5 Maier⸗Bode. 


Geflügel und Nleintierzucht. 


Anerkennung von Geflügel;uchten. 
Um die Geflügelzucht zu heben und Intereſſenten gute Zuchten 
ek zu können., erkennt ie Izba Rolnicza Geflügelzuchten unter 
nachſtehendete Bedingungen an: i 
Die Geflügelhaltung Fol ſich in der Regel an einen vorhandenen 
landwiriſchaftlicher Betrieb anſchließen und im Rahmen eines ſolchen 
gehalten fein. Vorhanden muß ſein: bei Hühnern freier Auslauf, bei 
Gänſen und Puten Weidegelegenheit und bei Enten Waſſer, zum minde⸗ 
n jedoch ein entſprechend großes Waſſerbecken. 

Die Zucht wird jedes Jahr möglichſt einmal von einem Beauftrad len 
der Wielkopolske Iba Rolnicza beſichti t. Dieſer hat das Recht der 
Anerkennung oder Aberkennung der Zucht. Unkoſten erwachſen auß r 
Gestellung des Fuhewerks nicht. Alles vorhandene Geflligel iſt zu zeigen, 
jedoch kann auch nur eine Sorte, 3. B. Enten oder nur die Hühner u w. 

Ur die Anerkennung in Frage kommen. In den meiſten Fällen wird 
ber Zuchtreviſor nur einen Teil der Tiere als nicht zuchtbrauchbar ba⸗ 
m * # 


Kan zugegangen, in der noch 
äufig erörterten Verhältniſſe 


’ 


rſtellen und dieſe Menge 


L 


insbeſondere Abfäll 
von den Kleintier⸗ 


daß die Spiritusbrenner im neuen 


mannigfaltigen V 
Kleine Urſachen 


zeichnen und eine Friſt ſetzen, bis zu welcher ſie ab 
im Intereſſe des Zücbters 
nungen iſt Folge zu leiſten. Die ; 
zeichnen (Fußringe). Der Nachtſtall und Scharraum iſt nach Möglichteit 
nach den A gaben der Wielkopolska Izba Rolnicza, was Mat rial, innere 
und äußere Einrichtungen anbelangt, einzurichten. Zur Erhaltung der 


zuſchaffen find, alfe 


Reinl. fit it der Stall ſowie der Scharraum mit 
erſte nit Torfmul oder Sand, letzterer mit Sand, Krummſtroh, Kiss, 
Heun nien, Häckſel uſw. Der Stall iſt allwöchentlich zu reinigen. All⸗ 
jährlich zweimal, und zwar im Früſſahr und im Herbſt, hat eine gründ⸗ 
liche Reinigung neoſt Anſtrich mit Kalkmilch zu erfolgen (mit Zuſatz von 
Lyſol, Kreb in, Petroleum). Das ganze Jahr hindurch iſt Staubkalk 
vo rätig zu haften und ſtändig anzuwenden (Einſtreuen über den Düngen 
in die Neſter, Werfen ge en die Wände). Auch iſt für ein Staubbad 
(Aſche, Sand, Kalk) Sorge zu tragen. * 
Wenn irgend möglich iſt Leiſtungszucht zu treiben, d. h. durch 
Buchiwaol find die ſchlechten Leger auszumerzen. a i 
Der Züchter wird Bruteier jedes Jahr zu den von der Wielkopolska 
I ba Rolnicza ausgegebenen Richtpreiſen abgeben, ſoweit dieſelben nicht 
in der e gene! Wiriſ haft erbrütet werden. Die Abgabe von Bruteiern 
darf an jeden Züchter und Intereſſenten erfolgen. 
Der Züchter hat die Tiere auf eigene Koften zu füttern und zu 
pflegen. All“ Einnahmen fließen ihm unverkürzt zuuu... 
Wielkopolsta J ba Rolnieza behält ſich vor, dem Züchter, welcher 
die übe nommenen Verpflichtungen voll und ganz erfüllt hat, und ins⸗ 
be ondere die Leiſtungsprüfung gut durchgeführt hat, Auszeichnungen in 
Form von Medaillen. Diplomen und Ehrenprei oder in Geld als 
Zuchterhallun sprämie zu bewilligen. EEE a7 
Bei ‚jeuichenbevdächtigen Erkrankungen der Tiere ift die ortsüb⸗ 
liche polizeiliche Anzeige zu erftarten. Etwa eingegangene Tiere find 


ſofort an das Tierbygieniſche Inſtitut zu Bydgoszez (Dr. Pane) mit 
Vermerk: Im Auftrage der Wieltopolska Izba Rolnieza“ einzuſenden; 
desgleichen iſt der Name ſowie Wohnort des Abſenders auf dem Paket⸗ 
abſchnitt zu vermerfen 5 Eh 

Die anerkannten Zuchten werben: bei der Wiel kor 
in ein Herdbuch auf ein Jahr bis zur nächſten Befi 
De Wielkopolska Izba Rolnitza greift bei Bedarf 
Linie auf die anerkannten Zuchten 
Intereſſenten. 


5 olska Jöba Rolnicza 


von Geflügel in erſter 
zuruck und nennt ſie alif Anfrage auch 
Wielkopolska Kill Nolnicza. 


Gebt den Hühnern warmes Erinkwaſſer im winter! 

Untere lieben Hühner brauchen bekanntlich viel Trinkwaſſer, nicht 
nur allein zur Sommerzeit, nein, auch im Winter, wenn es ſchneit, 
wobei aber gleich bemerkt ſein mag. daß Schnee und Schneewaſſer ſtets 
auf die Tiere nachteilig wirkt und bei längerem Gebrauch leicht Darm⸗ 
katarrh verurſacht, der ſich am Huhn auch äußerlich durch das beſchmutzte 
Gefieder am After bemerkbar macht. Brauchen die Hühner im Sommer 
vorwie end kühles Waffer, das durch Aufſtellen in eeigneten Gefäßen 
im Schatten und durch öftere Erneuerung möglichſt ſriſch und kühl 
gehalten wir), fo lieben fie ehenſoſehr im Winter war m es Waſſer. 
Es äußert ſehr günſtigen Einfluß auf das Wohlbefinden der Tiere und 
ſoll auch viel zum früheren Eintritt der Legetätigleit beitragen 

Um den Tieren die Wohltat eines warmen Morgentrankes zukommen 
zu laſſen, wird des Morgens zum Kaffee kochen mehr Waſſer als eben 
um Kaffee ſelbſt erforderlich iſt, aufgeſetzt. Dann wird das heiße Waſſer 
ofort in den Stall getragen und in die kalten Gefäße gegoſſen, wodurch 
es ſchon etwas abkühll. Man muß nun geſehen haben, wie dann tag⸗ 
täglich an jedem Morgen ſich die Tiere auf ihren warmen Morgentrauk 
ſtürzen. während fie das vorher in den Gejüßen befindliche kalte Waſſer 
unberührt gelofien haben. Mit dieſem warmen Trank im Leibe ſch int 
neue Lebensluct und neuer Mut in den während der Nacht etwas ungelenk 
gewordenen Körper üherzugehen und der Stoffwechsel angeregt zu werden. 
Nicht ausge ſchloſſen iſt es, daß durch den warmen Morgentrank auch 
Futter geſpert wird, das zu kalter Winterszeit, mehr als wie im Sommer, 
in etſter Linie wohl dazu dient, den Körper zu e wärmen. Gelhftnere 
ie braucht der warme Trank nicht auf die Morgenzeit beſchränkt 
zu bleiben. Auch tagsüber, nach dem Mittageſſen und nach dem Nach⸗ 
mittagkaffee, bei welchen 
beſchafft werden kann, darf warmes 


Waſſer den Tieren gegeben werden. 
Sy ſehen wir, daß 


eine ſo einfache und leicht durchzuführende Maßnahme 
orleil - bringen vermag ffir den, der ſich ihrer bedient. 
— große Wirkungen. f Dr. Weiß. 


Die Geflügelzucht in Pommerellen früher und jetzt. 

en Wie in allen Zweigen der Landwirtſchaft und Tierzucht 
in den letzten drei Jahrzehnten ein ganz außerordentlicher Forte 
ſchritt zu verzeichnen war, ſo hatte auch die Geflügelzucht ſehr 
erfreuliche Fortſchritte gemacht und ſtand bei Kriegsbeginn auf 
einer ſehr hohen Stufe. Infolge der intenſiven Landwirtſchaft 
wer die Gänſezucht ebenſo wie die Schafhaltung in den Hintere 
grund gedräugt worden, da beide Tierarten zu ihrem Gedeihen 
große Weidenflächen beanſpruchen, in modernen Landwirtſchafts⸗ 
berieben für Brache kein Land zur Verfiigung ſteht. Hauptſäch⸗ 
lich war aber Hühner⸗ und Entenzucht ſehr gehoben. Durch Ein⸗ 
fuhr von Zuchtſtämmen und der fo billigen Beſchaf ung neuen : 
Zuctmaterials durch Bruteier waren neue 1 ee Raſſen 
heimiſch geworden. Plymouth⸗Rocks, Italiener, Waandottes, Or⸗ 
pingtons und andere Nutzraſſen fand man ſtark vertreten. Aber 
auch Großgeflügel, Truten und Gänſe wurden in den beiten 
Raſſen beim Groß⸗ und Kleingrundbeſitz gehalten. Bronze⸗ und 
Schneetruten, Pommerſche und Emdener Sana ſowie die gemöhne : 
lichen Landraſſen waren auf den Wochenmärkten au finden. Wie 


eine Sortierung vornehmen. Dieſen Anord⸗ 
Tiere find dann weiter noch zu kenn⸗ 


Einſtreu zu verſehen. 


chtigung eingetragen. 


en Gelegenheiten immer leicht warmes Waſſen 


WE Hebung der Geflü ſelzucht hatte die weſtpreußiſchen Landwirt⸗ 


ftskammer durch Verkeilung von Geflügelzuchtſtämmen, Ein⸗ 


richtung von Zuchtſtationen und Berenflaltungen von Geflügel⸗ 
abteilungen bei den Gruppenſchauen und Departementsnusftelluns 
gen geleiſtet. Aber auch den Geflügelzuchtvereinen iſt beſonders 
urch Veranſtaltung von Ausſtellungen und Abgabe bon Brut⸗ 
eiern ein großes Verdienſt um die Hebung der heimiſcken Ge⸗ 
ügelzucht zuzuſchreiben geweſen. Bahnbrechend gewirkt haben 
er ornithologiſche Verein zu Danzig, lange Jahre auch der Ge⸗ 
flügelzuchtberein Culm und im letzten Jahrzehnt der Geflügelzucht⸗ 
derein Marienburg ber ſich zu einem Verband der weſtpreußiſchen 
Geflügelzuchtvereine auswachſen ſollte. Allerdings haben die Ver⸗ 
eine beſonders viel zur Hebung der Sportgeflügelzucht getan. Tau⸗ 
benliebhaberei, Kaninchenzucht und Stuben“vobelzucht h ben durch 
E eine weſentliche Förderung erhalten. Während des Krieges 
ft die Gefſügel zucht nur zeitweiſe durch Entziehung des Körner⸗ 
5 geſchädigt worden, andererf'its- hat fie aber durch bedeu⸗ 
tende Vermehrung der Gänſezucht weſentliche Förderung erfahren, 
Auch die Truten zucht wurde bedeutend volkstümlicher. 

Mit der Abtrennung Pommerellens von Preußen iſt die Ge⸗ 
flübelzucht in ein ganz neues Stadium getreten. Durch die po is 
kiſche Abtrennung ift der Abſatz für beſſeres Zuckhtgefliiael fait 
ganz unterbunden. Die hohen Bahnfrachtfätze und Poſttarife 
wachen den Geflügel erſand f ſt unmö lich, dan kommt noch die 
Unſicherheit bei derartigen Sendungen und die Unzuperläſſi keit. 
Aus denselben Gründen iſt aucb der Verkauf von Rerteiern anz 
auf die Abaaße aus dem Hofe des Züchters beſchränkt. Fiir Zier⸗ 

eflügel find überßaupt keine A nehmer zu finden. Der ſchwerſte 
chlag wird der heimiſchen Geklügelzucht aber dadurch verſetz', 
daß es nicht möglich ift. zur Blutauffriſchung neues ducßtmaterial 
anzuſchaffen. Die Einfuhr von Zurhtarflüne' aus Deutſchland iſt 
Völlig unterbunden wenn es auch mä⸗ſich wäre. Bruteier einzu⸗ 
führen fa iſt birfer bei den jetzigen P ſtverhältniſſen, den hoben 
Taxifſäben und der Unſi cherheit vollſtändig ausgeſchloſſen. Man 
ſucht ſich heute noch möglichſt en helfen. indem gule Züchter Rute 
material untereinander eintauſchen. Dieſes iſt aber nur ein No“⸗ 
5 80 und die Folgen der Inzucht werden ſich bald bemerkbar 
machen. 

Was in langen Jahren mühevoller Arbeit in Jabrvebnten 
aufrehaut iſt. wird Tanafoın. aber ſicher zerfallen, wenn nicht Maßz⸗ 
nahmen getreffen werden, die des Unheil abmenden. Ein ſchwe⸗ 
rer Schlag wird der Geflügelzucht zudem noch verſetzt durch die 
Arelsſung von Koßeoeflügefßzfen auf »ieſen Domänen und Ver⸗ 


» 


kreibung der Anffedter. Es gehen nicht nur die wertvollen Ge⸗ 


, zum großen Feil berloren, ſondern es kommen mh 
ie Kenntniſſe der Züchter in Fortfall jahrzehntelange Erfabrun⸗ 
ger auf dem Gebiete der Gefſügelzucht bleibt unbenult. Nach 

en bis jetzt gewachten Erfahrungen vermögen die Nachfolger 
nicht im entfernteſten das zu leiſten. was won erßaffte. 


5 „Die Scholle“, Bromberg. 
Mäſtung von Uaninchen. 


Am beiten eignen ſich Kaninchen von fünf bis neun Monaten 


3 Vorher ſollte man ſie einige Zeit einer kurzen 


zung unterwerfen. Tie geſ tien am beiten mit Kſeie, Ge⸗ 
kreideſchrot, das mit kochendem Waſſer angebriiht wird, und ge⸗ 
kochten Kartoffeln. Vorteilhaft iſt auch die Anwendung fürer 
Magermilch Etwas Grünes wird ebenfalls in geringen Mengen 
gegeben. Die Maſtkaninchen erhalten dreimal täclich Futter und 
war ſoviel, als fie nur irgend freſſen können. Die Maft dauert 
4—18 Tage. Eine längere bringt keinen Erfolg. ot. 


Stallhaltung der Ziegen. a 


Auch im kaſten Winter ſollen die Ziegen einmal im Tag 
ins Freie hinaus 8 werden. Es iſt der Hinweis zwar unbe⸗ 
gründet, daß ſich die Tiere dabei erfäten. Durch langſames Ge⸗ 
wöhnen ſchon im Herbſt an eine etwa %ftündige Bewegung im 
Freien werden die Tiere abgehärtet und an die Luft gewöhnt. 
Nicht nur zweckmäßig, ſondern auch dringend notwendig iſt Ab⸗ 
Hartung in den Klerntierbeſtänden, da nur dadurch die Bucht ge⸗ 
ſunde und leiſtung fähige Nachkommen ergeben kann. 

Maier⸗Bode. 


L } Gemüfe-, Obſt⸗ und Gartenbau. | 7 
N Wie ziehe ich mir einen Nußbaum. 


Wo ein Intereſſe dafür beſteht, einen Nußbaum heranzu⸗ 

1 kann dies leicht mit wenig Mübe und Arbeit geſchehen. 
an nimmt zu dieſem Zwecke im Herbſte einige der ſchönſten 
Früchte der anzuhauenden Walnußſorte, legt dieſe in einen Sand⸗ 
behälter, deckt einen Ziegel oder ein Schieferſtück darüber und 
äbt den Behälter den Winter über etwa fußtief in die Erde ein. 
Im Frühling nimmt man dann die in wiſchen mit Keimlingen 
berjehenen Nüſſe vorſichtig aus dem Behälter und legt fie in etwa 
80 Atm. Abſtänden auf lockerem Boden an einer geeigneten Stelle 
im Garten aus. Während des Sommers darf es den aufkeimen⸗ 
den Sämlingen nicht an Feuchtigteit fehlen; auch muß ihr Stand⸗ 
platz häufig gelockert und von Unkraut rein gehalten werden. Im 
nächſten Frühj hr werden die P länz'inge verſetzt und dabei 
gleichzeitig ein Teil ihrer Wurzeln eingekürzt, um eine reiche Be⸗ 
wurzelung au eraielen. Schwächliche Pflänzlinge bleiben von einer 


a 
———ů— 


Verpflanzung ausgeſchloſſen, da fie nie kräftige Stämme geben. 


Aus dieſem Grunde wird auch die Praxis geübt, die Samen an 
Ort und Stelle zu mehreren auszulegen und von den ſich ent⸗ 
wickelnden Sämlingen nur den kräftigſten aufwachſen zu laſſen, 
die übrigen aber kurzerhand zu entfernen. zumal die Erſabe 
gelehrt hat, daß der Nußbaum kein Freund wiederholten Ver⸗ 
pflanzens iſt. Für eine ſachgemäße Baumpflege iſt er indeſſen 


genau fo empfänglich und dankbar wie an ere Fruchtbäume. Um 


den jungen Stamm recht kräftig heranzubilden und bei geradem 
Wuchſe zu erhalten, iſt es erforderlich, ihm recht bald einen Pfahl 


zu ceben und etwa bis dm 5. Lebensjahre feinen Leittrieb alle 


jährlich um die Hälfte feiner Länge zu kürzen, und erſt dann 
mit der Kronenbilb ung zu beginnen, wenn der Stamm die gewollte 
Höhe von 24 Meter erreicht hat. — Hinſichtlich der Fruchtbildung 
und Fruchteigenſchaft werden bei den Nüſſen mehrere Sorſen um 
terſchieden, die teils ſyſtematiſch gezüchtet, teils aber auch als Gar- 
tenformen zufällig entſtanden find, J allgemeinen werden die 
großfrüch tigen und zumeiſt dickſchaligen Sorten vorgezogen, da ſich 
aus ihnen nicht nur der Kern leichter entfernen läßt, ſondern 
dieſer in der R gel auch ſchma hafter iſt. Die bekannteſte Sorte 
iſt die gewöhnliche W Is oder Wel chnuß (Juglons regiaf mit ziem⸗ 
lich hartſchaligen, kugeligen Frühten. Aus ihr ſind die Gartens 
formen mit langen u herzförmigen, mehr oder weniger dickſcha⸗ 
ligen und mehr o’er minder großen Fechten entſtanden. Eine 
andere Art mit ſehr dünn chaligen und vollkernigen Früchten iſt 


Juglans reis fertilis und Juglans regia rubra. Die Kerne der 
n 


letzteren ſind rot behäutet und zeichnen ſich beſonders durch guten 
Geſchmack aus. Beide haben ſich als dankbare Fruchtträger über⸗ 
all bewährt. 

Emil Gienapp⸗Hamburg. 


[1 | Genofenihaftsweien. : 18 


Genoſſenſchaftliche Treue. BR 


Der Zweck einer Genoſſenſchaft beſteht in der Förderung des 


Erwerbes oder der Wirtſchaft ihrer Mitglieder. Die Genoſſen⸗ 
ſchaften können nur gedeihen, wenn tüchtige Männer an ihrer 
Spitze ſtehen, die gewillt find, etwas für die Allgemeinheit zu 
leiſten, und wenn die einzelnen Genoſſen mit ihrer Genoſſenſchaft 
einen regen geſchäftlichen Verkehr pflegen. 

Die Mitglieder der Kreditgenoſſenſchaften ſollen ihre Geld⸗ 
geſchäfte nur mit dieſer erledigen, d. h., ihre verfügbaren Geld⸗ 
mittel zur Spar⸗ und Darlehnskaſſe bringen und die erforder⸗ 
lichen Barmittel bei dieſer abheben. Nun kommt es mitunter 


vor, daß Landwirte und Geſchäftsleute mit größeren Geldum⸗ 


ſäken am Platze eine kleine, noch nicht neuzeitlich ausgebaute 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe beſitzen und deshalb neben dieſer noch 
mit einer benachbarten Kaſſe oder Bank arbeiten. Hiergegen 
läßt ſich nichts ſagen. Der Vorſtand dieſer Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſe muß jedoch den Verbältniſſen Rechnung tragen und durch 
Einführung des Scheck⸗ und Überweiſungsverkehrs, durch regeren 
Verkehr mit der Zentralfaſſe uſw. die Genoſſenſchaft leiſtungs⸗ 
fäbiger geſtalten damit ſie in der Lage iſt, allen Anforderungen 
pünktlich nachzukommen. Gegen die Perſonen, die ah und zu 
ſchließlich notgedrungen zu einer anderen Kaſſe gehen, ſei kein 
Vorwurf erhoben; anders verhält es ſich jedoch mit Leuten, die 
nur dem Namen nach „Genoſſen“ ſind, mit ihrer Kaſſe aber gar 
nicht oder ganz ſelten arbeiten. Dieſe Gelegenheitskunden kennen 
oft keine Pflichten, ſondern nur Rechte. und glauben, es genüge 
ſchon, wenn man alljährlich in der Generalberſammlung über 
dies und jenes kritiſiere und die Ausſchüttung hoher Dividenden 
anſtrebe. Das ſind „Genoſſen“, wie ſie nicht ſein ſollen. Die 
Leiter der Kreditgenoſſenſchaften ſollen Umſchau halten, und, 
wenn berartise Mitglieder vorhanden find, dieſe gelegentlich auch 
an ihre Pflichten erinnern und ſie auf die verſchiedenen Vorteile 
des geſchäftlichen Verkehrs mit der Dorfbank hinweiſen. 

Bei Bezugs⸗ und Abſatzgenoſſenſchaften fol man den une 
treuen Genoſſen ebenfalls 2 die Finger ſehen. Hier iſt es 
Pflicht eines jeden Genoſſen, ſeine ſämtlichen landwirtſchaftlichen 
Bedarfsſtoffe bei feiner Genoſſenſchaft zu beziehen und feine Er⸗ 
zeugniſſe an dieſe abzuſeten. Die Herren, die nur in beſonders 
pünftigen Fällen bei der Genoſſenſchaft einkaufen und ihre Pro⸗ 
dukte an dieſe abſetzen, wenn mehr bezahlt wird als bei der 
Konkurrenz, ſind keine echten Genoſſenſchaftler. Die Leiter der 
Bezugs⸗ und Abſatzgenoſſenſchaften müſſen natürlich ſtets beſtrebt 
ſein, gute Ware zu normalen Preiſen einzukaufen und anderer⸗ 
ſeits die Erzeugniſſe ihrer Mitglieder ſo günſtig als möglich zu 
verwerten. Dies Kann jedoch nur dann mit Erfolg geſchehen, 
wenn alle Mitglieder treu zuſammenhalten und ſowohl bei dem 
Ein⸗ als bei dem Verkauf geſchloſſen hinter der Genoſſenſchaft 
ſtehen. Bei den Molkerei⸗, Dreſch⸗ und anderen Genoſſenſchaften 
liegen die Verhältniſſe ähnlich. 5 

Es ſoll bier nicht nur über das Verhältnis zwiſchen des 
einzelnen Mitgliedern zu den Dorf⸗Genoſſenſchaften, ſondern auch 
über die Beziehungen zwiſchen letzteren und den Zentralgeſchäfts⸗ 
anſtalten ein Wort geſagt werden. 

Genau wie die Dorf⸗Genoſſenſchaft von ihren Mitgliedern. 
fo kann auch die Bank und die Hauptgenoſſenſchaft von ihren ans 
geſchloſſenen Genoſſenſchaften genoſſenſchaftliche Treue fordern 


nn 
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eine Rendanten- und 


BE 


ſich auch die Gelegenheitskunden merken. 


wieder zu eigen zu machen, 


* 


die treuen Genoſſenſchaften und wird 
Wenn ſich die Dorf⸗ 
Genoſſenſchaften gedeihlich entwickeln und für ihre Mitglieder 
Er'prießliches leiſten folfen, dann müſſen alle Mitglieder treu 
zur Genoſſenſchaft hen, nicht allein in guten. ſondern auch in 
böfen Tagen. Sollen die Zentralen für den Geld⸗ und Waren⸗ 
verkehr den gerade in heutiger Zeit an ſie geſtellten großen An⸗ 
forderungen gerecht werden jo mitten auch alle ihre Mitglieder. 
des find die Einzelsenoſſenſchakten, geſchleſſen hinter ihnen ſtehen. 
Keineswens darf man kleinlicher oder nur ſchein arer Vorteile 
wegen fein eigenes Inſticut vergeſſen. Denn gerade in der Zu⸗ 
ſammenfaſſeng aller Krä te beruhen die genoſſenſchaftſichen Er⸗ 
fo ge. Es genügt aber nicht daß mon ſich gegenſeitig die Treue 
mündlich oder ſchriftlich verſpricht, ſondern man muß auch zu 
jeder Zeit die Treue durch Taten beweiſen. > 
(Das Heſſenland.) 


Rendanten und Geihäftsführerfonferenzen 
in Poſen und Bromberg. 

Am Sonnabend. dem 10. Dezember 1921, vormiffaas 
10 Uhr findet im Heimen Sole des Ev. Vereinshauſes in Poſen 
Geſchäftsfüßrer konferenz flat. 

Die Herren Rendanten u d Geſchäfts ührer wie auch die Miiglied⸗r 
des Vor andes und Anffichtsrafs merden hersfichft eingeladen, recht 
zahlreich zu erſchei nen. Die Zuſammenk inft bezweckt, in der all gewohnten 
Meie wieder einmal alle die Genoſſenſchaſten intereſſierende Fra en 
durchzuiprechen. ; 

Eine gleiche Konferenz wird am Dienstag, dem 13. Dezember 
1921 in Bromberg abgehalten. Beſondere Einladungen ergehen 
noch durch MR: ndichreihen. 

Verband landw. Genoſſenſchaften in Groß⸗Polen T. 2. 


Auch hier kennt man 


S „wer den Pfennia nicht ehrt, iſt des Ealers nicht wert!“ 


Die Mark iſt heute faft ar nichts mehr wert, ſo iſt die allgemeine 
Volk a ffaſſung Dieſe Auff ſſung ft aber nur ehr bedingt rich ig und 
vor allem iſt fie änßerſt geit r ich. Sie iſt in erſter Linie dazan ſchuld, 
daß das alte Sprichwort: „Werden Peennig nicht e rt, iſt des Talers nicht 
wert“, das in früherer Zeit die volks ümliche Grundl ig unſerer deutichen 
Volkswi tiha't bildete. aus unſerm Volk empfinden völlig ansgelöſcht ist. 
Uns dieſe Arffoffung von d m grundl genden Werte des R ennigs 

5 iſt eine Forderung, deren Erfüllung ganz 
wei milich zur Rettung und Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens bei⸗ 
ragen würde. 5 


Gerade uns Göenoſſenſchaftlern, die wir ja wiſſen, was aus der 
Heirfion Kraft entiprinat, und daß aus em wenigſten das meiſte 
werden kann, ſellt es ein leichtes ſein, uns wieder zu der Achtung vor 
dem Wert des Geldes Urſtfzufinden. Wer den Pfennig ncht ehrt, iſt 
des Talers nicht wert! Dieier Gedanke muß wieder ein iehen in un ſere 
Seh nkenwelt. Dieſer Grundſatz muß uns wieder Beateiten beim 
Scheffen wie beim Gent ßen. Wir dürfen uns dabei durch reine Kußer⸗ 
li keiten ber allem nicht abhalten lasen. Es iſt ganz gleichgültig, ob 
der Geldwert durch Metall oder Papier in Er ſcheinung tritt. Geld, ob 
nun in Form vin cold, Silber oder Papier, iſt uin einmal die Hinpt⸗ 
irie kraft unſeres Erdenlebens. Wenn Heute die Mark ats Tauſchwert 
eine verhältnismäßig geringe Bedenkung hat, und gerade weil hen e die 
Mank ei en ger ngen Tanſchwe t Fat, iR ihr Wert für den Kampf ums 
Daſein, für die Erzeugunr des Allernotwendigſten ginz nnendli e ge⸗ 
ſti'gen. Der beſte Beweis hier ür iſt die gewaltige Schärfe unſeres 
Lohn kampfes und find die bitteren Tränen unterer armſel'gen kleinen 


Rentner, darum noch einmal: 
„Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt des Talers nicht werte. 
Von dem vielen guten Alten iſt dieſes Wort wohl eines der erſten⸗ 
und beſten. das wir in der heutigen Zeit wieder hervorgplen miiſſen 
aus dem Schutt, unter den Haß und Verzwe.flung unſere Vergangenheit 


begraben hat. Dann werden wir wieder mit Luſt und Liebe ſparen: 


wir werden wieder jeden Pfennig nutzen, andaſt Tauf ende von Ta ern 
un enutzt der Verweſung anheimfaitn zu laſſen. Anſtat vom Raub 


werden wir wieder von der Arbeit des Gelde leben, aus den pipiernen 


Pen nigen werden wieder die blanken harten Taler werden. Darum vor 
allem, Ihr lieben Rechner, Vorſtand⸗⸗ und Anſſichtsratsm tglieder unſerer 


Vereine, erbarmt Euch Eurer verirrten Genoſſen! Seid die Prediger in 


der Wüſte im G iſte genoſſenſchafllicher Vorkä upfer we Kaiffeiien, Saas, 
Schulze, Delitzſch: „Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt des Talers nicht wert!“ 
a „RaifierfeneBpte für beide Mecklenburg.“ 
8 Generalverſammiungen 
der Molterel-Genoſſenſchaft Margoninsäorf. 


kandbwiriihaftt. Ein- und Berkaufsgenoſſenſchaft Margonin, 


5 Drennerei-Genoſſenſchaft Margoninsäcrf, 

Die Genoſſenſchaften hielten am 23. November im Hotel Rohr in 
Margonin ihre ordenklichen Generalverſammlungen hintereinander ab. 
Es war ein vollausgefüllter, gen oſſenſchaftlich intereſſanter Nachmittag. 
Zunächst tagte die Molkereigenoſſenchaſt. Hervor uheben iſt die Wehl 
des Herrn Emil Gate zum Vorſitzenden des Vorſtandes an Stelle des 
voraus ſichtlich abwandernden langjährigen Vorſihenden Müller. An 
Stelle von Gartzke wurde Herr Pleuus in den Vorſtand gewählt. Aus 
dem Aufſichtsrat wurde für den leider eber falls auswandernden Herrn 

omg. Herr Theodor Guſe gewählt. Anträge auf Erhöhung des 
Geſchäftsanteils auf 2090 Mark und der Haftſumme auf 10000 Mark 

e auf Erhebung eines Eintritts geldes von 10000 Mark fanden 

si In der allgemeinen 


432 


in Frage geſtellt. 


wurde die 


Feſtſetzung eines einheitlichen Butterpreiſes für die Entnahmen der 
Genoſſen und den Stad verkau augeregt und demgemäß auch ange- 
nommen. Di ſer Beſchluß iſt nur zu billigen, wird doch damit eine 
übermäß ge Butieremnahme durch die Genoſſen au omaliſch verhindert 
und die Re fab luät geſtei zert. 8 

An zweiter Stelle traten die Genoſſen der Ein⸗ u. Verkaufs⸗ 
genvsjenihaft zu ihrer Ver ammfung an. Der Geſchäfts bericht, 
den der Geſchäſts ührer (zu leich Vorſtandsmitglied) Schellenberg 
erſtaltete, ließ die we tere ſtabile Enwickelung der Genoſſenſchaft erkennen. 
Auch bei dieſer Genoſſenſchaft waren durch Wegzug Neuwahlen 
notwendig und zwar fd) iden aus dem Vorſtande Herr Honig, aus dem 
Aufücht rat Herr Kaus und Herr Larſo. Letzlerer wurde wie er⸗ 
dewafllt, auſtelle der anderen treten die Herren Schmidt und Bloch. 
Die Haſiſumme wurd auf 10000 Mark pro Anteil erhöht, das Eine 
trittsgold auf 20000 M xE ſeſt eſetzt. 

Be der Breynereigenoſſenſchaft wurde anſtelle des 
verziegenden Herrn Müller, Herr von Goske gewäh t, im Aufſichtsrat = 
wurde Herr Zitzer wie erg weht. Anſt lle von Herrn Hermann mitt 
Heir Schmaſenberg r. Der Geſchäſtsanteit wurde au 300% Mark erhöht. 
nachdem ber ts eine frühere Gen ralverſammſung die Haftſumme auf 
30% Mark pro Anteil feſtgeſetzt hatte. Das Eintrittsgeld beträgt 
20000 Mark - 

Bei ſämtlichen Verſammlungen war der Verband durch Herrn 
Ober eviior Fricdlan vertreten, der die Grüße des Verband di ektors 
überm tu lte und er das gute tren genoſſen chaſtlche Vexbältnis 
zwiſchen den Mar oniner Genoſſenſchaſten und dem Verb nde 
helonte. den aus ch idenden Vorſtands⸗ und Ansiichtöramsmirlirdern 
für il re langj hri e Arbeit und ei der Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft 
auch noch beronder auf die jetzige erſprieß iche Lei ung hinwies, der es a 
gelungen iſt, die Genoſſenſchaf gut vor värts zu bringen. Auf Wunſch 
der Gen ſſen reierierie Herr Friesland am Schluſſe der Gu neral⸗ 
berſammlun; der Eine und Verkaufsgenoff nichaft über die jetzt aknte 
Anfiedlerivane, ihre Behandlung und Bedeutung mit Bezug auf das 
Genoſſenſch ſts ve n. 1 
Die B ſammiungen wiren glänzend ßeſucht, es waren durch⸗ 
ſchn itlich ſtets 60 Genoſſen anwef nd. Die Wenereniwickelung ſännlicher 
Genoſſenfcha ten it vollkommen gemährleiſtet. Für den Verband iſt es 
eine Freude, mit ſolchen weuen Genobenſchaften zuſammen zuarbeiten. 


Verband landwirtſchaftlicher Genoſtenſchaften in Boten, P. 2. 


22 Süterbeamtenverband. | 
Ba ptverſamm ung des Gäterbeamtenverbandes. ; 
Der Verband der Güterbeamten für Polen hielt am 1. Novem⸗ 

ber im kleinen Sagle des Evangeliſchen Vereinshaufes in Poſen 

unter der Leitung feines Vorſitzenden Wiesner ſeine ſehr gut be⸗ 
ſuchte Herbſtverſammlung ab, die folgenden Verlauf nahm: Bei 
der Eröffnung der Verſammlung hieß der Vorſitzende die Er⸗ 
ſchienenen, beſonders die Cäſte, herzlich willkommen. Der zahle 
reiche Beſuch beweiſe, daz es in den Reihen der Güterbeamten gu 
dämmern und daß man den Zweck der Organiſation zu beoreifen 
beginne. Der Verband habe durch den Güterbegmtenausſchuß 5 


dem Gebiete der Gehaltsfrage Erhebliches erreicht, wie die Türzli⸗ 
veröffentlichten 1285 fachen Geßaltserhäbungen beweiſen. Freilich 
Baden. fih nicht alle Wünſche der Güterseamten verwirklichen 
laſſen. Dank gebühre dem Vorſitzenden des Haupwereins der 
deutſchen Bauernvereine Herrn Generaklandſchaftsrat Hoffmeher⸗ 
Notniki für feine Bemühungen in der Gehaltsfrage. Infolge des 
rapiden Fallens des Geldes habe man f. Zt. eine wefentliche Er⸗ 
öhung der Gehälter, und zwar des 150 fachen Betrages des Vor⸗ 
friedensgehaltes angeſtrebt, bewilligt wurde ſchließlich das 125fache. 
Man könnte mit dem Erreichten durchaus zufrieden ſein. Der 
Abſchluß von Tarifverträgen, die das patriarchaliſche Verhältnis 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern nur zerſtöre, fei glück⸗ 
licherweiſe vermieden worden. Er nehme an, daß dieſe ſeine Anſicht 
von den Anweſenden Kanten Be a Die a — 
Tarifverträgen würde ießlich die enz der älteren Kollege 
. Die Klagen, die bei der 12fachen Gehalis⸗ 
erhöhung einſetzten, ſind jetzt bei der Feſtſetzung des 125 fachen im 
großen und ganzen ausgeblieben. Die Gehälter wurden jedesmal 
viertelſährlich nach der Feſtſetzung der Arbeiterlöhne feſtgeſetzt. Die 
Hauptſache ſei, daß ein Vorkriegsgehalt ziffernmäßig peranſchlagt 
werde, auf dieſer Grundlage müſſe 4. Zt. das 125fache angeſetzt 
werden. Er nehme an, daß die Anweſenden mit dieſer Art der 
Gehaltsfeſtſetzung zufrieden ſein werden. 

An dieſe Ausführungen ſchlaß ſich eine Ausſprache, in der 
zunächſt die Verſammlung aufgefordert wurde, ſich zu Ehren des 
Vorſitzenden für feine erfolgreichen Bemühungen in der Gehalts⸗ 
frage von den Plätzen zu erheben. Nachdem das geſchehen war. 
betonte ein Verſammlungsteilnehmer, daß leitende Beamte oft 
ſchlechter geſtellt find, als die ihnen unterſtellten Inſpektoren uſw. 
Andererſeits wurde bemerkt, daß dieſe Frage doch eigentlich bei den 
erfolgten 125fachen Gehaltsfeſtſetzung mitgeregeft ſei. Bei der 
Gehaltsfeſtſetzung nach der Roggenwährung komme ein Beamter 
erfabrungsgemäß ferfechter weg, als bei derjenigen auf Grund des 
Vorkriegsgehalts. Verſchiedene Güterbeamte teilten Einzelheiten 
über die ihnen gezahlten. weit niedrigeren Gehälter mit, als nach 
dem Abkommen über das 125fache des Friedensgehalis g 
werden müßten; ſie baten den Guter beamienverband um 


\ 
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energiſches Eintreten für ihre Intereſſen. Die keilweis ſehr niedri⸗ 
gen Gehälter einzelner Beamten wurden allgemein verurteilt. 
Hierauf berichtete der Vorſitzende über die Frage des „Land⸗ 

wirtſchaftlichen Zentralwochenblattes“. Die Geſtaltung des Blattes 
ſei jetzt erheblich teurer, fo daß es aus den Mitgliederbeiträgen 
nicht mehr unentgeltlich geliefert werden könne. Eine Erhöhung 
der Mitgliederbeiträge (von 100 M. bzw. 200 M.) komme gegen⸗ 
wärtig kaum in Frage. Deshalb habe man ſich entſchloſſen, den 
Mitgliedern die Beſtellung des Blattes bei der Poſt vom 1. Ja⸗ 
nuar 1922 ab zu empfehlen. Ein Antrag des irksvereins 
Jarotſchin hat ſich für die Erhöhung der Mitgliederbeiträge aus⸗ 
m Eine endgültige Entſcheidung wurde nicht getroffen. 
Die im Januar oder Februar 1922 ſtattfindende Generalverſamm⸗ 
lung wird über dieſen Antrag entſcheiben. 

Der für die Verſammlung vorgeſehene Vortrag über engliſche 
Landwirtſchaft mußte infolge Nichteintreffens des Vortragenden 
von der Tagesordnung abgeſetzt werden. Hierauf machte Dr. 
Wagner Mitteilungen über Bezug von Textilwaren, Zigarren 
und Zigaretten für die Mitglieder des Verbandes vom Deutſchen 
Lagerhaus Poſen, über Verzinſung von Einlagen, die die Mit⸗ 
glieder beim Verband gemacht haben, über die Prüfung der Land⸗ 
wirtſchaftseleven, über See und bie Ausſichtsloſigkeit 
geeignete Stellen in Deutſchland zu bekommen. In dankens⸗ 
werter Weiſe gab dann Gartenbaudirektor Reißert einige praktiſche 
Winke für den Obſtbau und beantwortete die zahlreich an ihn 
‚geitellten Fragen. Nach dreiſtündiger Dauer wurde die von über 
400 Mitgliedern und einer Reihe bon Gäſten beſuchte Verſamm⸗ 
Jung geſchloſſen, nachdem ſich noch eine größere Anzahl Güter⸗ 
Beamte zum Eintritt in den Verband angemeldet hatten. 


Güterbenmtenverein Jarocin. Am 13. 11. hielt der Zweig⸗ 


verein Jarocin ſeine Monatsſitzung ab. Der bisher langfährige Vor⸗ 
Figenbe Herr Adminiſtrator Gehlich wurde in Anerkennung jener Ver⸗ 
dienſte in den Verein zum Ehrenvorſitzenden ernannt. Nach dem Bericht 
des Schriftführers über die am 1. 11. in Poznan abgehaltene Herbſtver⸗ 
e des Verbandes, hielt Herr Adminiſtrator Schul:⸗Kſigzek einen 
intereffanten Vortrag über „Kirgiſiſche Viehzucht“ aus Erfahrungen, die 


er in langjähriger ruſſiſcher Gefangenichaft geſammelt hatte. — Die 


nächſte Verſammlung findet am 11. Dezember nachmittags 5 Uhr im 
Schützenhaus Jaroein ſtatt. f 


20 Landwirtſchaſtskammer. 20 


Strafbeſtimmungen. 

Aus dem „Poradnik Goſpodarski“, 16. Oktober 1921. 

Beo vielen Seiten laufen Nachrichten über bedeutende Schäden ein, 
die auf Feldern und in Gärten angerichtet wurden, und zwar infolge Ge⸗ 
Are idediebſtahls, Aufgraben von Mieten, Abreif en der Zuderrütenbtätier, 
Niedertreten der Saaten u. ſ. w. ſowie auch infolge des Nichtbefolgens 
der Vorſchriften über den Umgang mit Feuer in der Nähe von Getreide⸗ 
lagern, wodurch Feuersbrümſte in denſelben entitchen. 

Infolged⸗ſſen erinnert der Wojewode die ihm unterſtellten Amter 
an die diesbezüglichen Vorſchriſten und fordert genaue Aufjicht über die 
Befolgung derſelben an. 

Im Enzelnen kommen in Frage: SS 123. 242 und 243, P. 5 und 
6 des Strafgeſetzbuches 14, 15, 18—23 und 28, Punkt 1 und 2 des 
Geſetzes über Feld und Forſtpolizei vom 1. 4. 1880, (Preuß. Geſetzf. 
Seite 230) ſowſe 8 368, Ziffer 5—9 des Strafgeſetzbuches. 

Dia die Schadenanſtiſter oft mit Waffen derſehen find, lenkt der 

Wojewode die Aufmerkſamkeit der ihm unterſtellten Au ter auf die 
betreffenden Borichriften, nämlich 88 123, Abf. 2, 243, 1. 5 und 367, 
Ziffer 9 und 10 des Strafgeſetzbuches, ſowie auf die Bolizeiverordrung, 
betr. Verbot ober Beſchränkung des 1 von Waffen, die auf Grund 
der miniſteriellen Verordnung vom 22. 1. 1891 (M. Bl. Seite 27) und 
dom 13. 11. 1903 (M. Bl. 263) herausgegeben wurde. 

Die Großpolu. Landwirtſch. Kammer. 
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Marktbericht der Landw. Hauptgeſellſchaft Tow. 3 ogr. por. Pozuan, 
vom 29. November 1921. 7 

Flachsſtroh: Die Preiſe ſür Flachsſtroh ftellen ſich auf M. 750.— 

M. 850.— für den Zentner für gute, geſunde, unkrautfreie 


„ 


Bis 


Ware, die mit Flachsſtroh gebündelt ſein muß. Wir find in der 


Lage, jedes Quantum Flachsſtroh abnehmen zu können und bitten, 
Verladepapiere und Decken bei uns einzufordern. Die Erzeugniſſe 
der Fabriten, die ſich durch hervorragende Preiswürdigfet aus⸗ 
zeichnen, ſieh en in unſerer Textilwarenabteiſung zum Verkauf. 
FJauttermittel: Die Nachfroge nach Kieien, ſowie nach Olkuchen 
fängt an lebhafter zu werden und können wir deswegen nur wieder olt 
empfehlen, die heutigen Preiſe zur Eindeckung des Bedarfs guszunntzen. 
Gelreide: Am Produktenmerkt waren in der vergangenen Woche 
große Umfäge nicht zu verzeichnen. Gegen Ende der Woche mache 
fi Nachfrage für Roggen ſeuens der Mühlen in Kongreßpolen 
und Galizien bemerkbar. Das Angebot iſt klein die Pre ſſe haten 
eine leine Bfferng erfahren. Aber auch für Weizen (brandfreie 
Wire) iſt Abſatz möglich, jedoch bei unverändertem Priſe. Brau⸗ 
1 und Hafer, die jetzt etwas verſtärkt angeboſen werden, find 
tolge der hohen Preisforderungen nicht abzuſetzen, die Marktlage 
hierin iſt matt. Die Produktenbörſe notierte am 30. Nov. wie folgt: 


N 
da 


200 240 Mf. pro 


ae M. 3700 Weizen M. 5400-5900 Braugerſte M. 3500 — 3800 

er M. 3500—3900 per 50 kg waggonfrei Poz! an. 

Heu und Stroh: Der allgemeinen Konjunktur entſprechend find 
u und Siroh wenig gefragt, ſodaß die auf dem Markt erſcheinenden 
engen nicht voll untergebracht werden können. Drahtgepreßtes Stroh 

iſt noch eher gefragt. Die Notierungen ftellen ſich heute wie folgt: 

für loſes Stroh M. 375.—für drahtgepreßtes M. 1500.— für loſes Heu 

M. 1500.— für Preßhen M. 1800.— 

Rarioffeln: Wegen Fabrikfartoffeln erhalten wir wiederholt Arte 
frage. Wir machen unſere Gefchäfisfreunde darauf aufmerkſam, daß wir 
hierfür jederzeit Verwendung haben und markigemäße Preiſe zuhlen 
können. Ebenſo möchten wir unfere Genoſſen chafts⸗ und Gutsbrenne⸗ 
reien darauf hinweiſen. daß wir in der Lage find, Fabrikkartoffein zu 
beſchaffen; auf Anfrage werden wir gern mit näheren Angebot dienen. 
f Kohlen: Wir find in der Lage. Auftzäre jederzeit entgegen⸗ 
nehmen zu können. Die Lieferungen aus Oberſchleſien haben erfreulicher⸗ 
weiſe keine Unterbrechungen erfahren, ſodaß wir einem großen Teil 
unſerer Auftraggeber den dringenſten Bedarf bereits zuführen konnten. 
Unſere Dispoſitionen der Dezemberrate müſſen jetzt erfolgen und em⸗ 
pfehlen wir dringend Beſtellungen umgehend aufzugeben. Zur Ver⸗ 
meidung unnötiger Verzögerm gen und Schriftwechſel wiederholen wir, 
daß gleichzeitig mit den Aufträgen der ungefähre Gegenwert auf unſer 
Konto, bei der Landesgenoſſenſchaftsbank einzuzahlen iſt. 

Ölfaaten werden nicht augeboten und ebenſowenig gefragt. 

Sämereien: Klee⸗ und Grasſaaten werden nur vereinzelt in ſehr 
geringen Mengen angeboten, ebenſo unbedeutend iſt auch die Nachfrage 
dafür. Seradella haben wir gegen Austauſch von Hafer wieder mehrere 

Poſten vergeben; wir haben noch Vorrat. 35:3 

Textilwaren: Die Marktlage iſt unverändert. Infolge der an⸗ 
haltenden Abſatzſtockung haben auch in der Berichtswoche wieder einige 
Fabriken den Betrieb einstellen müſſen. während die andern Fabriken 
nur 3 Tage in der Woche arbeiten. Die Preiſe haben ſich im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Valuta ausgeglichen, zumal das durch die Geld⸗ 
tnappheit veru ſachte dringende Angebot nachgelaſſen hat. Im Hinblick 
auf das bevorſtehende Weihnachtsfeſt ſtellen fi; die Käufer indes wieder 
zahlreicher ein. Wir halten es nicht für ausgeſchloſſen, daß infolge der 
ſteigenden Nachfrage die Preiſe wieder anziehen werden, da ſich auf dem 
Markt für Rohmaterialien bereits ein Steigen der Preiſe bemerkbar 
8 800 hat. So ſtellt ſich der Preis für wuſere Strickwolle heute um 

500.— für das Pfund höher, alſo auf M. 3 500.— für das Pfund. 
Wir empfehlen das in gleicher Nummer erſcheinende Inſerat der ge⸗ 
neigten Beachtung unſerer Kundſchaft. 

Wolle: Die Marktloge wird freundlicher. Noch vor einigen 
Tagen verſuchte man, mit N. 20 000.— Abgeber zu finden. Letzthin 
halten die Fabrikanten vorſichtig Umſchau, ob nicht auf einer Baſis von 
M. 320 0 bis M. 35 000.— anzukommen jet und heute haben wir 
ein Gebot von M. 50 000.— erhalten. Wir nehmen nicht an, daß die 
Preisaufbeſſerung in dieſem Tempo fortſchreiten wird, es will uns aber 
feinen. als ob die Fabrikanten doch wieder Kaufluſt haben, die man 


bei heutigen Preisen vielleicht befriedigen ſollte. Angebote mit Muſtern 


uns angenehm. 

Wochenmarkkbericht vom 28. November 1921. 

Alkoholiſche Getränke. Liköre und Kognakverſchnitt 2500 bis 
2800 W. p. Liter. Bier % Liter 40—50 Mark. 

Eier. Die Mandel 600 Mark. 

Jiſche Aal 220—250 M., Hecht 160—180 M., Schleie und 
Barſche 150—170 M. das Pfund. 

Fleiſch. Zufuhr genligend. Speck 360 M., Schweinefleiſch 250, 
Hammelfleiſch 200 Rindfleiſch ohne Knochen 220, mit Knochen 180 M. 
pro Pfund. Wurſt 300 — 400 M pro Pirnd. 

Gemüſe. Faſt gar keine Zufuhr. Kohl das Pfund mit 50 M., 
Kartoffeln 25 M. pro Pfund. : 

Geflügel. Zufuhr gering. Gänſe 1300-1600 Mk., Enten 600 
bis 800 M., Hühner 500—700 M. das Stück. 2 
Kolonialwaren. Preiſe find etwas * doch noch recht hoch. 
Für Kaffee, Tee und Kakao er. 80—100 M. niedriger pro Pfund. 

Milch und Molkereiprodukte. Vollmilch 120 M. pro Liter, 
Butter 800—900 Mk. vro Pfund. > { 

DSH. Zufuhr 1 ae Apfel 100 Mk. pro Pfund. Nüſſe 

und. : 

Waſchmiktel. Preiſe ſind etwas gefallen, Sſeife 160-180 M. 
das Stück, ebenſo Toilettenſeifen. 

Wild. Zu'uhr gent zend. Hafen 8 0—1000 Mk. das Stück. 

Zucker ⸗ und Schokoladenfabrikate. Preiſe find eine Kleinigkelk 
gefallen, Beſſere Sachen das Pfund bis 1000 Mk. > 

Städtiſcher Schlacht- und Viehhof Poznan. 
Freitag. den 25. November 1921. 

2 Auftrieb: 

20 Bullen. 2 Ochſen. 37 Kühe. 
10 Schafe. 12 Ziegen. 245 Ferkel. 

Es wurden gezahlt pio 100 Klgr. Lebendgewicht: 
für Rinder . Kl. 13001500 M. 
II. Kt. 10009 — 11000 M. 
III Kl. 5000 — 6000 M. 
für Kälber J. Kl 15000 17 M 
Il. Kl. 13000 14000 Di 

III. Kl. — 

für Ferkel 20002400 M. pro Paar. 

Tendenz lebhaft. 


48 Kälber. 657 Schweine 


1. Kl. 3 100036000 IA 

II. Kl. 30000 32000 WE. 

111. KI. 26000-28000 87 

für Schafe l. Kl. — 
II. Kl. 


. Schweine 


8. Glasſplitter. Man vermiſche fein geſtoßenes Glas 
mit gemahlenem Fleiſch, Teig bzw. anderem Köder, teile die Mafie 
in Heine Portionen und brate ſie leicht mit Fett an. 

4. Bakterien. Mit ausgezeichnetem Erfolge werden Bakte⸗ 
rienpräparate verwandt. Die Wirkung des ſogenannten Ratten⸗ 
typhus, der für alle Haustiere volllommen unſchädlich iſt, beſteht 
darin, daß durch Freſſen des Anſteckungsſtoffes die Bakterien in 
den Darm der Ratte gelangen, wo ſie eine typhusähnliche Krank⸗ 
heit hervorrufen, an der die Tiere in 8—10 Tagen verenden. Da 
die Ratten die Neigung haben, ihre toten Kameraden anzufrefien, 
wird die Krankheit auch unter den Tieren weiterverbreitet. die 
von den Präparaten nicht gefreſſen haben. Sollten dieſe Präparate 
keine Wirkung haben, ſo können zwei Urſachen ſchuld ſein. Falls 
nämlich die Kulturen zu alt find, verlieren ſie ihre Wirkſamkeit. 
e daher nur ſolche Präparate, die von den ſtaatlichen 
Pflanzenſchutzſtellen geprüft find. Dann find aber auch einzelne 
Rattenſtämme für Typhus unempfänglich. Gegen dieſe verwendet 
man am beiten Meerzwiebelpräparate. ö 

5. Meerzwieber, Dieſe Präparate, die auch im Handel 
fertig erhältlich ſind, kann man ſich ſelber leicht herſtellen. Gleiche 
Mengen Meerzwiebel und Ffleiſch werden ‘fein gewiegt und in 
Meinen Portionen leicht mit Fett angebraten. An Stelle don 
Fleiſch können auch Mehl, Kleie oder ähnliche Stoffe benutzt wer⸗ 
den. Die Meergzwiebel iſt eins der wirkſamſten Bekämpfungsmittel 
neben dem Rattentyphus. ö 5 — ÄR 

6. Barnumfalge. Baryumfarbonal. in Form von Barht⸗ 
brot ausgelegt, verurſacht bei den Ratten Krämpfe, Herzlähmung 
— Muskelſchväche und führt fo den ſchnellen Tod ber Tiere 

ei. N re 
„7. Arſenik, Strychnin und Phosphor können ebene 
falls verwandt werden, bedeuten aber eine große Gefahr für Hause 
tiere, die leicht mit vergiftet werden können, da die Ratten die 
vergifteten Brocken überallhin verſchleppen. 5 


Mittwoch, den 30 November 1921. 5 
: Auftrieb: 8 
2 Bullen. 4 Ochſen. 41 Kühe. 125 Kälber. 701 Schweine. 
42 Schafe. — Ziegen. 5 es g 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr Lebendgewicht: 
für Rinder J. Al. 13000-1400 .J. Schweine 1. KI 3200034000 M. 
1 II. Kl. 1000-110007. II. Kl. 290/3000 M. 
III. Sl. 5000 6000 M. III. KI. 230002600 M. 
Fr Külber I. Kl. 17000-18000 07. für Schafe 1. Kl. 13000 — 14000 M. 
11. Kl. 12000-15000 N. II. Kl. — 
II. Kl. — III. Kl. — 
Butterpreisnotlerung des milchwirtſchaftlichen Reichsverbandes 
1 in Polen 1 2 Sitz Bydgoszez 
für die Woche vom 20. 1 . bis 26. 11. 1921. \ 
Prima Molkereitafelbutter in Poſen, Br mberg, Graudenz, Thorn, 
Ronig: Erzeugerpreis (ab Molkerei) 720-750 Mark a 
Sie Küfe wird gezahlt: Tilſiter 120. Mark, ( ⸗Küſe 100 Mark. 
Quark 50—60 Mart. . 5 


„i Maichinenwein. [31 


Stromverbrauch in der Landwirtschaft. 
Im nachſtehenden iſt eine Zuſammenſtellung des Stromver⸗ 
brauchs landwirtſchaftlicher Maſchinen gegeben. Die Zahlen ſollen 
einen Anhaltspunkt 55 eine überſchlägige Berechnung der Be⸗ 
kriebskoſten landwirtſchaftlicher Maſchinenanlagen geben. Schwan⸗ 
jungen im Stromverbrauch find durch die Beſchaffenheit der Mar 
Rader durch e durch die Ergiebigkeit der Ge⸗ 
eideſorten und beſondere Eigenſchaften der Feldfrüchte u. dgl. 
dediugt. Die aufgeführtn Durchſchnittswerte find Ausführungen 
der Siemens⸗Schuckert⸗Werke „Die Elektrizität in der Landwirt⸗ 
schaft” entnommen. 


f ö 6 Kilowattſtunden Die größte Schwierigkeit in der Rattenbekämpfung beſteht 
Dreſchen a je 100 Kilo Ausdruſch darin, daß die Ratten als äußerſt borſichtige Tiere ſchwer an aus⸗ 
Roggen und Weizen f 0 .,7—1,4 gelegte Köder gehen. Außerſt empfindlich find fie gegen den menſch⸗ 
Gerſte f 15% 90,61, 11 lichen Geruch. Man vermeide es daher, beim Auslegen des Köders 
Hafer und Mengkorn 3 05—1 dieſen mit den Händen anzufaſſen, ſondern verwende dazu Zei⸗ 
LERSFONEIDENE 3a Kilowattſtunden je 100 Kilo | tungspapier. Ebenſo berühre man Fallen mönlichft en 
Häckſel Ex 5 02-08 bloßen Händen und Brühe die Fallen nach dem Ausleeren af tig 
Rüben 0,02—0,04 mit heißem Waſſer ab. Ehe man Giftſtoffe auslegt, ködere man 
Haferqguetſchen die Ratten mehrere Tage vorher an. Sollten ſie den ausgelegten 


a s i 0.8 
Miſchſeparatoren, je 100 Liter Milch, 0,07 Kilowatt⸗ 
ſtunden, Buttern (Entrahmen, Buttern, Kneten), je 100 

Liter 0,2 bis 0.25 Kilowattſtunden. er 


I Dflangenfrantheiten und Ungeziefer. 


Köder nicht annehmen, fo. laſſe man diefen durch eine andere Per⸗ 
ſen auslegen, da die Aus dünſtung einzelner den Ratten beſonders 
unangenehm iſt. = = 


Verbandsangelenenheiten. 
Landwirtſchaftlicher Kalender für polen 1922. 


Wir machen nochmals auf den von uns herausgegebenen Ka⸗ 
lender aufmerkſam, der jetzt erſchienen iſt und durch alle Genoſſen⸗ 
ſchaften bezogen werden kann. Die Genoſſenſchaften ſelbſt holen 
am beſten die Kalender in unſerer Geſchäftsſtelle in Poſen oben 
Bromberg ab, Vorherige Veſtellung auf Ab olung aber erwünſcht. 


Flugblatt der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz in Landsberg a. W. 


ſchädlichen Nager aufzunehmen. 


die Hausratte verbreitet, bis ſie durch die ſtärkere Wanderratte 
verdrängt wurde. Heute iſt die Hausrakte fo gut wie verſchwunden 
und hält ſich nur noch in wenigen Orten Deutſchlands. 

aden. i 


zur Ausgabe gelangen. Näheres geben wir in nächſter Nummer 
S 2 
Der durch Ratten berurſachte Schaden beſteht nicht nur darin, 


bekannt. Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


daß ſie alles Genießbare freſſen und andere Stoffe durch Zer⸗ Verſicherungsweſen. . 

. e 11 1 a ch ur e ee 

iner ganzen Anzahl menſchlicher und tieri r Infektionskrank⸗ 1 8 
zeiten. So tragen fie in ganz bedeutendem ße Se Verbreitung Seuerſchutz auf dem Lande. 2 


Dem „Danziger Landbund“ entnehmen wir die nachſtehenden 
beachtenswerten ‚Ausführungen des Herrn Kowalski, bisherigen 
Leiters der Preſſeſtelle des Danziger Landbundes. 3 
Wir halten es für geboten, heute warnend unſere Stimme zu 
erheben und der Landbevölkerung dringend ans Herz zu legen, 
dem Feuerſchutz auf dem Lande im eigenſten Intereſſe mehr Be⸗ 
achtung zu ſchenken, als dies bisher der Fall geweſen iſt. 

Was nützt der mit unendlicher Mühe und Arbeit in höchf 
Kultur gebrachte Boden, wenn in wenigen Stunden die Betriebs⸗ 
1 ö mittel dem Feuer zum Opfer fallen, und dieſe aus Mangel an 
kämpfung begonnen werden, indem man ihnen die Zuflucht an Kapital nicht erſetzt werden können. Das Inventar der Wirtſchaft 
dieſen Stellen durch angebrachte Drahtgitter, Verſchmieren der iſt das Werkzeug, mit welchem das Jamilienoberhaupt den Untere 
Mauerfugen durch Gips, dem Glasſplitter beigemengt find, oder halt ſeiner Familie fi erkämpft. Der Familienvater iſt daher 
ſonſtige bautechniſche Maßnahmen unmöglich macht. verpflichtet, und trägt ſowohl ſich wie ſeinen Angehörigen gegen⸗ 

5 Zur direkten Bekämpfung empfehlen wir ferner folgende über dafür die volle Verantwortung, daß dies vor Verluſt geſchützt 
Mittel: NR 2 He BES wird und bei Vernichtung wieder beſchafft werden kann. 

1. Natürliche Feinde. Wieſel und Schleiereule als „Der hinter uns liegende trockene Sommer mit feinen vielen 
natürliche Feinde der Ratten werden in Scheunen; Speichern und [Bränden — man denke an Wieſenthal, Oberſommerkau uſw. — 
Geräteſchuppen unſchätzbare Dienſte leiſten. Hunde und Katzen müßte eigentlich jeden auf dem Lande Wohnenden veranlaßt haben, 
ſind ebenfalls tüchkige Rattenfänger, können aber in deren [Vorkehrungen zu treffen, um ſich gegen Feuer und ſeine Folgen zu 
Schlupfwinkel nicht eindringen und tragen mehr zu ihrem Ver ſchützen. Jedes Familienoberhaupt lege ſich daher heute die Frage 
ſcheuchen bei. vor, ob ſeinerſeits alles geſchehen iſt, um dem 5 8 von Feuer 

2. Fallen. Zum Eingelfange verwende man Schlageiſen [vorzubeugen, es im Keime zu erſticken und ob die Wieder⸗ 
und Kaſtenfallen, zum Maſſenfange kaſtenähnliche Drahtfallen oder Jbeſchaffung der Betriebsmittel bei teilweiſem oder gänzlichem Ver⸗ 
automatifche Fallen mit Waſſerbehälter, die ſich von ſelbſt wieder | luſt ſichergeſtellt it. Sitzt der rote Hahn erſt auf dem Dache, dann 
einſtellen, ſobald eine Ratte in den angebrachten Behälter gefallen iſt es zu ſpät! RR 
Sb Mit Erfolg lann auch die Zürnerſche Wühlmausfalle benutzt Wir gehen kangſam in den Winter. Wenn dadurch auch die 
werden. Gefahr durch Blitzſchlag Verluſte zu erleiden, ſo gut wie nicht 


der Beulenp bei und berſchleppen ferner andere Anſteckungs⸗ 
Hoffe, z. B. von Tuberkulose, Maul- und Klauenſeuche und andere 


r Verbreitung der Trichinoſe unter den Schweinen mitwirken 
8 SE Bekämpfung. * 
Aus all dieſen Gründen muß die Bekämpfung dieſer Tiere 
mit größtem Nachdruck durchgeführt werden. Da die Ratten ſich 
haupfſächlich in dunklen Schlupfwinkeln, Kanaliſationsgnlagen, 
alten überdeckten Rinnſteinen u w. halten, muß hier mit der Be⸗ 


Unſer Taſchen⸗Notizkalender wird vorausſichtlich in nächſter Woche 


beſteht, Io treten an deſſen Stelle neue Gefahren. Licht in der 
Wohnung, im Stall wird gebraucht, die Ofen werden erneut in 
Dienſt geſtellt, die Arbeit auf dem Hofe tritt in den Vordergrund 
und damit gewinnen die brennenden Zigarren, Zigaretten und 
Pfeifen mehr an Bedeutung als bei der Außenarbeit. Jeder 
ſorge dafür, daß Lampen und Stallaternen ſo in Ordnung gebracht 
werden, daß Exploſionsgefahr nach menſchlichem Ermeſſen aus⸗ 
geſchloſſen iſt. Man laſſe die Ofen. Schornſteine und Kamine von 
wirklichen Sackwerſtändigen prüfen und entferne aus ihrer Nähe 
alles Feuergefährliche, was im Sommer, wo ſie nicht in Gebrauch 
waren, dort Unterſchlupf gefunden haben ſollte. Man verbiete 
ausdrücklich das Rauchen auf dem Hof und in Ställen und gehe 
a mit gutem Beiſpiel voran. Wenn Kinder mit Streichhölzern 
pielen, ſo laſſe man keine Milde walten, ſondern klopfe ihnen ge⸗ 
Hörig auf die Finger; denn die Kleinen ſpielen dadurch, wenn auch 
unbewußt, mit dem Wohle von Vater und Mutter, von Bruder 
und Schweſter. An geeigneten Stellen müſfen gefüllte Waſſer⸗ 
tonnen bereit geſtellt werden, um ſm Falle der Not ein Löſchmittel 
zur Hand zu haben. Der Gefahr des Einfrierens begegne man 
durch Zuſatz von Viehſalz und halte im übrigen mit unerbittlicher 
Strenge darauf, daß die Fäſſer ſtets gefüllt und die erforderlichen 
Löſcheimer ſtändig an ihrem Platze bleiben und zu nichts anderem 
verwendet werden, ſonſt fehlen ſie in dem Augenblick, in welchem 
ſie gebraucht werden. Damit ſind die „Hausmittel“, die jeder 
ſorgſame Familienvater anwenden und bereitſtellen ſollte, ſelhſt⸗ 
verſtändlich nicht erſchäpft. Jeder prüfe ſelbſt, was für ſeine Ver⸗ 
hältniſſe erforderlich iſt und handle danach. 

Es iſt eine alte Erfahrung, daß es ſchwer iſt, hochgelegene 
Brandſtellen, wie 3 B. Gardinenbrände, mit Eimern zu löſchen. 
Bis die nötige Erhöhung geſchaffen ift, um an den Brandherd au 
gelangen, tft es meiſt zu ſpät. Deswegen möchten wir empfehlen, 
die Ausgabe für ſolche Handfenerlöſcher nicht zu ſcheuen, welche 
wie eine Feuerſpritze arbeiten und dadurch ſowohl zur Bekämpfung 
bon hoch und tief gelegenen Brandherden beſonders geeignet find. 
Dieſe Apparate haben außerdem den Boraug, daß fie ſtets löſch⸗ 
bereit find und fofort dort hingebracht werden können, wo fie ge⸗ 
braucht werden. f 


Wenige Stunden können genügen, 


um ihm und feinen Angehörigen alles zu nehmen. was ſie be⸗ 
ſaßen und von wem ſollen dann die Mittel für den Unterhalt und 


die Beranlaffung geweſen ſind, daß der Bekroffene mit ſei . 
cherung im Rückſtande blieb. e 


berechtigt, denn es kann niemandem auf die Dauer zugemutet 


werden, der ſich ſelbſt unter größten pefuniaren Opfern zeitgemäß 


berfichert, daß er aufſerdem indirekt durch Unterſtützung einen 


Teil der Verſicherungsprämien für denjenigen mitbezahlt, der ſich 
aus unzureichenden Gründen dieſer Ausgabe N Wer he 


übrigen glaubt, daß feine Berufsgenoſſen nicht unterſcheiden kön⸗ 
nen, ob eine Unterſtützung berechtigt iſt oder nicht, befindet ſich in 


einem großen Irrtum, denn die Allgemeinheit iſt meiſtens viel 


beſſer und gründlicher über den ei einen, unterrichtet, als dieſer 
es ſelbſt annimmt. 85 = ER 9 1 5 an 
Dieſe Ausführungen bitten wir zu beachten und in den Sitzun⸗ 
zen der Kreisbauernvereine zu beſprechen. Die zahlreichen Brand⸗ 
ſchäden in dieſem Jahre ‚haben gezeigt, wie angebracht eine zeit⸗ 
entſprechende Verſicherung if. Die menigſten“ der Betroffenen 
waren auch nur annähernd zum vollen Wert berſichert. Die Folge 
iſt, daß ſie um den Erfolg der Arbeit und des Schweißes ihres 
ganzen Lebens gebracht ſind. Gewiß hat man in ( fonders ſchwe⸗ 
ren Fällen Hilfsaktionen eingeleitet. Dieſe decken aber nicht den 
vollen Schaden. Es kann der Allgemeinheit auch nicht dauernd 
ugemutet werden, für ſeltftverſchuldele Schäden azuſbeingen 
Sträflicher Leichtſinn, unangebrachte Sparſamkeit ind kun; keit 
find immer die Ürſache der ungenügenden Verſicherung. 

In der letzten Nummer iſt wieder ein Aufruf ur Sammlung 
von Spenden erſchienen, aus dem hervorgeht, daß faſt alle Beſitzer 
eines Dorfes einem Brandunglück zum Opfer gefallen ſind. Sie 
waren zum Teil gar nicht verſichert und haben alles rloren! 
Jeder prüfe ſofort feine Verſicherungspolicen und nehme eine 
ungemeſſene Erhöhung vor. Die Vertragsgeſellſchaft des Haupk⸗ 


luß. 
berteſfend Ausländer im Gebiet 


vereins der deutſchen Bauernvereine iſt die „Viſtula“ in Dirſchau. 
Man wende ſich in allen Verſicherungsfragen an die Geſchäſes⸗ 
ſtellen des Bauernvereins, die das Meitere veranleſſen werden. 

Hauntverein der daes Henernvereine. 


Voifswirtſchalt. 
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Die Landwirtſchaft und das Danzig⸗polniſche Abkommen. 

Am 24. Oktober 1921 iſt nunmehr das Wirtſchaftsabtommen 
zwiſchen der Freien Stadt Danzig und polen zur Ausführung 
und Ergänzung der Dangig⸗polniſchen Konvention vom 9. Novem⸗ 
ber 1920 von den gegenſeitigen Bevollmächtigten unterzeichnet 
worden. Das Abkommen dürfte nicht nur für die Danziger Bür⸗ 
ger und beionders die Landwirte, ſondern auch für unſere Lande 
wirte in Polen großes Intereſſe haben. Der Syndikus des Dan⸗ 
ziger Landbundes, Herr Dr. Franz Stechern hat im Landbund 
eine ausführliche Beſprechung dieſes Abkommens veröffentlicht, 
der wir folgen es entnehmen: ö : 

Es iſt nun wirklich Tatſache geworden, daß das Gebiet der 
Freien Stadt Danzig bereits vom 1. Januar 1922 ab mit dem 
der Republik Polen ein einheitliches Zollgebiet bilden, und daß 
demnach auch der nach jeder Richtung hin polniſche Zolltarif be⸗ 
reits mii dem 1. Januar kommenden Jahres auch für Danzig in 
Kraft treten wird. Die Wirtſchaftsgrenze zwiſchen Danzig und 
Polen ſoll bereits am 1. April 1922 endgültig fallen. 2 

Die 244 Artikel des irtſchaftsabkommens gliedern ſich in 
neun Teile, welche dann wieder in verſchiedene Abſchnitte und 
Kapitel eingeteilt find, ö 

Für die Landwirte find nachſtehende Punkte von beſonderer 
Wichtiokeit: : ! z 

Der erſte Teil behandelt die wichtige Frage der Danziger 
Staatsangehörigkeit und hier beſonders die Naturaliſierungsbe⸗ 
dingungen in der Freien Stadt Danzig. Es wird hierüber in 
Artikel 2 zunächſt grundſätzlich feſtgelegt, daß die Einbürgerung ein⸗ 
mal durch Anſtellung als Beamter und dann durch Verleihung 
geſchehen kann. Über die Vorausſetzungen, unter welchen einem 
Ausländer auf ſeinen Antrag vom Senat die Danziger Staats⸗ 
angehörigkeit verliehen werden kann, gibt Artikel 6 näheren Auf⸗ 

Die wichtigſte e iſt hierbei wohl die, daß der 

‚er Freien Stadt Danzig wäh⸗ 

rend fünf aufeinanderfolgender und ſeinem Antrag unmittelbar 
vorausgehender Jahre feinen Aufenthalt oder Wohnſitz gehabt 
haben muß, und daß dieſe Friſt früheſtens mit dem 11. Januar 
1920 beginnt. Von dem Erfordernis des fünfjährigen Aufent⸗ 
halts kann nach Artikel 7 abgeſehen werden bei denjenigen Per⸗ 
ſonen, welche eine Danziger Staatsangehörige geheiratet haben, 
und ferner bei denjenigen Perſonen, deren Vater oder Mutter 
am 10 Januar 1920 Danziger Staatsangehörige geworden ſind, 
und die infolge der Beteiligung am Weltkriege keinen Wohnſitz 


hatten oder zu ihrer beruflichen Ausbildung ſich außer des 


Wohnſitzes der Eltern aufgehalten haben, ſowie außerdem am 
10. Januar 1920 noch nicht 30 Jahre alt waren. Der Antrag auf 
Einbürgerung, d. h. auf Verleihung der Danziger Staatsange⸗ 
hörigkeit, der vielleicht auch für eine ganze Anzahl von Land⸗ 
wirtskindern in Frage kommt, muß in dieſen Fällen ſpäteſtens 
zwei Jahre nach Inkrafttreten dieſes Abkommens geſtellt werden 
und hat zur Vorausſetzung, daß der Vater oder die Mutter oder 
bei deren Ableben ſonſtige Verwandte in gerader Linie oder Ge⸗ 
ſchwiſter zur Zeit des Antrages ſich noch im Gebiete der Freien 
Stadt Danzig aufgehalten haben. Daneben haben ſelbſtverſtändlich 
nach den Beſtimmungen des Friedensvertrages gwangsweiſe und 
ohne beſonderen Antrag alle Perſonen die 5 Staatsange⸗ 
9 9 1 erworben, welche am 10. Januar 1920 ihren feſten 
ohnſitz im Gebiete der jetzigen Freien Stadt Danzig hatten. 
Nach Artikel 9 erſtreckt ſich die Verleihung der Danziger 
Staatsangehörigkeit auf Antrag — dies iſt e au beachten 
— 920 10 kf die Ehefrau und diejenigen Kinder des Antrag⸗ 


ſtellers, deren geſetzliche Vertretung ihm kraft elterlicher Gewalt 
zuſteht; fie wird jedoch nach Artikel 10 erit. durch Aushändigung 
der VPerleihungsurkunde wirkſam 


SCs ſei hier noch beſonders darauf hi ewieſen, daß die Frage 
des Erwerbs der Staatsangehörigkeit e erne des Erwerbs 


von Grundſtücken jeder Art, alſo auch ländlichen, vollkommen zu 
krennen find. Insbeſondere ift der Erwerb der Staatsangehörig⸗ 
keit nicht Vorbedingung für den Erwerb von Grundſtücken, ſon⸗ 
dern es können Danziger in Polen und Polen in Danzig, auch 


ohne die Danziger bezw. polniſche Staatsangehörigkeit zu bes 


ſitzen, wie wir ſpäter noch ſehen werden, Grundbeſitz erwerben. 


Im erſten Teile des Abkommens iſt weiterhin Ne Frage des 


Perſonen⸗Grenzberkehrs geregelt, wobei die zur Zeit für Dan⸗ 


iger Staatsangehörige geltenden Beſtimmungen im großen und 
ganzen keine weſentliche Anderung erfahren haben. Das über⸗ 
ſchreiten der Grenze ſoll nach Artikel 19 für den Perſoneuverkehnr 
mit der Eiſenbahn und mit Schiffen zu jeder Zeit, Tag und Nacht, 

geſtattet ſein. Dasſelbe ſoll auch für die wichtigeren, in beider⸗ 
ſeitigem Einvernehmen noch feſtzuſtellenden Landſtraßen gelten. 
Es wird alſo hiernach möglich ſein, künftighin auch mit dem 
Wagen zur Nachtzeit auf beſtimmten Straßen die Grenze zu 
überſchreiten. An den übrigen Stelten wird die Grenze nur in 
der Zeit von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, auf alle 
Fälle aber von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends nach mittel⸗ 
europäiſcher, alſo auch nach Danziger Zeit überſchritten werden dürfen. 


436 


Für die an der Grenze liegenden landwirtſchaftlichen Betriebe 
kind dann die Beſtimmungen des Artikels 20 beſonders wichtig. 
wonach Beſitzer landwirtſchaftlicher Grundſtücke, welche jenſeits 
der Grenze gelegen ſind, ſowie deren Familtenmitglieder, Ange⸗ 

te und Arbeiter, die in den ländlichen Betrieben beſchäftigt 
ind, das Recht haben ſollen, außer an den zum Überſchreiten der 
renze beſtimmten Stellen dieſe an den Punkten zu überichreiten, 
welche ſich hierzu am meiſten eignen. Dasſelbe ſoll für diejenigen 
n gelten, welche zwar jenſeits der Grenze ein landwirt⸗ 
tliches Grundſtück nicht beſitzen, die aber zu wirtſchaftlichen 


enen Wege und Zugänge zu benutzen genötigt ſind, bei deren 
Benutzung ſich die Notwendigkeit der Grenzüberſchreitung ergibt. 


Par vorſtehende Fälle find jedoch befondere Ausweiſe vorgeſchrie⸗ 
n, welche von der örtlich zuſtändigen Polizeihehörde des einen 
2 8 ae und von der des anderen Teiles mitbeſcheinigt 
ein müſſen. 

Ferner können nach Artikel 21 Danziger oder polniſche Geiſt⸗ 
liche, Arzte, Tierärzte und Hebammen, welche beiderſeits der 
Grenze in einer Fünfkilometerzone ihren Wohnſitz haben, beſon⸗ 
dere von den Landratsämtern oder den Staroſten auszuſtellende 
Ausweiſe erhalten, welche ſie dazu berechtigen, ihren Beruf inner⸗ 
halb der Fünfkilometerzone jenſeits der Grenze auszuüben und 
die Grenze ohne jede Einſchränkung zu überſchreiten. 

Nach Artikel 28 ſollen die vorerwähnten Beſtimmungen über 
den Perſonen⸗Grenzverkehr erſt nach Ablauf von drei Monaten 
bom Tage des Inkrafttretens des Abkommens ab gerechnet wirk⸗ 
ſam werden. Bis zu dieſem Zeitpunkte bleibt es bei den gegen⸗ 
wärtig gültigen Vorſchriften. $ 
Im 5. Abſchnitt des erſten Teiles finden wir Beſtimmungen 
über Erwerb und Veräußerung von beweglichem und unbeweg⸗ 
lichem Vermögen im Gebiet des anderen Teiles. Es iſt hier im 
Artikel 43 feſtgelegt, daß die Angehörigen des einen Teiles gleich 
denen des anderen berechtigt ſein follen. im Gebiete des anderen 
Teiles beweg'iches und unbewegliches Vermögen jeder Art, unter 
welchem Rechtstitel es auch ſei. zu erwerben und in jeder Weiſe 
darüber zu verfügen, es zu beſitzen und zu verwalten, ohne unter 
irgendeiner Beseichnung anderen oder höheren Auflagen, Steuern 


oder Abgaben unterworfen zu ſein, als die Angehörigen des ande⸗ 


ren Teiles. ET 
Weiterhin ſollen nach Artikel 44 die Angehörigen des einen 
Teiles berechtiot fein, unter Beobachtung der Landesgeſetze des an⸗ 
deren Teiles ihr Vermögen. inähefondere den Erlös aus dem Ver⸗ 
kauf ihres Eigentums auszuführen, ohne als Ausländer zur Ent⸗ 
richtung anderer oder höherer Abgaben verpflichtet zu fein, als 
die eigenen Angehörigen des anderen Teiles unter gleichen Ver⸗ 
Hältniſſen zu entrichten haben würden. f 
Nach den Beſtimmungen von Arxtikel 43 und 44 wäre theo⸗ 
reliſch jeder Danziger berechtigt, in Polen bewealiches und unbe⸗ 
wegliches Vermögen, insbeſondere auch Grunoſtücke jeder Ark zu 
erwerben und in jeder Weiſe darüber zu verfügen. Wie ja all⸗ 
gemein bekannt ſein dürfte, bedarf man aber in Polen beim 
Grundſtückserwerb der Genehmigung des polniſchen Staates; man 
wird daher abwarten müſſen, wie dieſer fich Danziger Bürgern 
gegenüber in ſolchen Fällen verhalten wird. Es wird auch weiter 
in abſehbarer Zeit für einen Danziger noch ziemlich ſchwierig ſein, 
unter Beobachtung der polniſchen Landesgeſetze, die z. Zeit eine 
Ausfuhr von Geld und ſonſtigen Vermögenswerten ziemlich un⸗ 
möglich machen, ſolche aus Polen nach Danzig auszuführen. 
Im zweiten Teil des Abkommens ſind gerichtliche Fragen be⸗ 
handelt und iſt hierbei bezüglich der bürgerlichen Rechtsangelegen⸗ 
heiten im Artikel 45 zunächſt grundſätzlich vereinbart, daß ſich die 
Freie Stadt und die Republik Polen verpflichten. einander auf 
Erſuchen in bürgerlichen Rechtsſachen, Handelsſachen und Ange⸗ 
legenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit Rechtshilfe zu leiſten. 
Es kann fich danach die Gerichtsßehörde des einen Teiles an die 
zuſtändige Behörde des anderen Teiles mittels Erſuchens wenden. 
um die Vornahme einer Prozeßhandlung oder anderer gerichtlicher 
Handlungen innerhalb des Geſchäftskreiſes dieſer Behörde nach⸗ 
guf rechen. Zu ſolchen Handlungen würde u. a. auch gehören, daß 


3. B. ein in Danzig gegen einen in Polen Wohnhaften gefälltes 


Urteil auf Erſuchen der Danziger Gerichte durch ein polniſches 
Gericht zwangsweiſe vollſtreckt wird. Gerade für dieſen Fall iſt 
in Abſatz 2 des Artikels 56 eine Ausnahmebeſtimmung getroffen 
worden, wo ausdrſicklich feſtoelegt worden iſt, daß die vorerwähnten 
Beſtimmungen auf die Jwangsvollſtreckung keine Anwendung fin⸗ 
den ſollen, und daß ein beſonderes Abkommen hierüber borbe» 


Falten iſt. N 


Wichtig ſind auch die Boſtimmungen des Artikels 60, wonach 


die Angehörigen des einen Teiles im Gebiete des anderen Teiles 
‚ freien und ungehinderten Zutritt zu den Gerichten haben ſollen 
und dort unter denſeſben Bedingungen wie die Landesangehörigen 
auftreten können. Es wird alſo jeder Danziger unter e 
Bedingungen wie ein Pole vor polniſchen Gerichten ſein Recht 
ſuchen können. 8 
Weiterhin follen künftig die von den Gerichten des einen 
Teiles aufgenommenen und ausgeſtellten Urkunden, wenn fie mit 
dem Dienitiiegel oder mit dem Dienſtſtempel des Gerichts verſehen 
find, zum Gebrauch im Gebiete des anderen Teiles keiner beſon⸗ 
deren Beglaubigung (Legalifgtion) bedürfen. Dasſelbe ſoll gelten 
ür die Urkunden der Grundbuchämter und Hinterlegungsſtellen, 
owie für die Wechſelproteſte der Notare, Gerichtsſchreiber und 
erichtsvollsjieher. Die von einem Notar, einem Gerichtsſchreiher 
oder Gerichtsvollzieher gufgenommenen oder ausgeſtellten Urkunden 
bedürfen jedoch mit Ausnahme der vorerwähnten Wechſelproteſt⸗ 


Furche barkeit 


kunft heranzubilden. 


i Hen Gebrauch im Gebiete des anderen Teiles der beſonderen 


eglaubigung. Die Beglaubigung derartiger von einem Dan⸗ 
ziger Notar, Gerichtsſchreiber oder Gerichtsvollzieher aufgenom⸗ 
menen oder ausgeſtellten Urkunden hat für Danzig durch den Ge⸗ 
richtspräſidenten zu geſchehen; für Polen ift für die Beglaubi⸗ 
gung derartiger Urkunden der Präſident desjenigen Bezirksgerichts 
zuſtändig, in an Bezirk der Notar, Gerichtsichreiber oder Ges 
richtsvollzieher ſeinen e hat. Das Gleiche gilt für ſolche 
Privaturkunden, deren Unterſchrift von einem Gericht, einem 
Nolar oder einem Gerichtsſchreiber Be iſt. Ahnliche Er⸗ 
leichterungen ſind auch für ſtandesamtliche Urkunden vorgeſehen. 

Schließlich ſellen nach Artikel 147 dieſes zweiten Teiles über 
die Zwan enten aus Vollſtreckungstiteln in bürgerlichen 
Rechtsangelegenheiten und Angelegenheiten der freiwilligen Ges 
richtsbarkeit noch beſondere Abmachungen getroffen werden. Es 
wird demnach erſt, wenn ſolche Ahmachungen vorliegen, möglich 
ſein, ein vor einem Danziger Gericht gegen eine in Polen wohn⸗ 
hafte Perſon erwirktes Urteil auch tatſächlich in Poren mit Hilfe 
eines polniſchen Gerichts zu vollſtrecken. Die ſämt ichen Beſtim⸗ 
mungen über gerichtliche Fragen ſollen bereits am 1. Januar 1922 
in Kraft treten. 

Der dritte Teil des Abkommens enthält Beſtimmungen über 
die Poſt, welche die Landwirtſchaft nicht unmittelbar intereſſieren 
dürften, das gleiche gilt vom vierten Teil, der über die Schiffahrt 
Näheres enthält. d BE RE 

Die ferneren Abmachungen, namentlich die für die Landwirt⸗ 
ſchaft beſonders wichtigen Beſtimmungen über das Zollweſen, über 
Ein⸗ und Ausfuhrbeſchränkungen und über die Verſorgung des 


Freiſtaats mit Lebensmitteln, Brenn⸗ und Rohſtoffen ſollen in 
einem zweiten Aufſatze behandelt werden. 9 


Die Bauernfamilie. 5 


Ein Throler Bauernbub, Peter Roſegger, der ſpäter ein viel 
verehrter und vie! angefeindeter Volksſchriftſteller geworden iſt, 
hat vier Bände Waldbauernbuben⸗Geſchichten erzäh 't. Das find 
um großen Teil ſeine eigenen Jugenderlel niſſe. Ich ſchreiht ein 
Eifelbauernbub, in der „Bauernſtimme“, mache mich anheiſchig, 
ebenſoviele zu erzählen. Welcher Stadtbube könnte das? Ich 
wette, kaum ein einziger. Senſationelle Tagesereigniſſe, wie ſie 
unter „Vermiſchtes“ ſtehen, ja, viel mehr als der Bauernbub; aber 
wirkliche Erlebniſſe nicht. 

Wir Bauernbuben find in einer Welt zu Hauſe, die Stadte 
kinder — ich ſage es mit einem Gefühl des tiefen Bedauerns — in 
einer Zwei⸗ oder Dreigimmerwohnung, wenn es gut geht, in 
einer „abgeſchloſſenen Etage“. Wißt ihr, was das heißt, in einer 
Welt zu Haufe zu ſein? Des Morgens vom erſten Sonnenſtrahl 
geweckt und des Abends vom Geſang der Vögel und vom Gequ ke 
der S mpffröſche in den Schlaf geſungen werben? Und wiegende 
Kornfelder und blühende Blaublumen und brennenden Klatſch⸗ 
mohn um ſich zu haben? Und jeden Tag neue Märchen zu er⸗ 
leben im Wachtelſchlag und Lerchentriller und Amſelgeſang und 
Starengefreiſch? Und Notur zu kennen in ihrer Schönheit, in 
ihrer Spendefreudigkeit, aber auch in ihrer Unberechenbarkeit und 
Was es heißt, dis Lebendige zum Spielen 
haben und mit ihm verwachſen wie mit einem guten Kameraden? 
Uns ſich allmählich in die Arbeit hineinſpielen, und zwar in jene 
Arbeit, welche die Gewalten der Natur kennt und ihren Stolz 
und ihre Freude darin ſieht, ſie zu meiſtern? Wißt ihr, was das 
bedeutet, in einem echten „Paradieſe der Kindheit“ daheim zu fein, 
das heißt, nicht in einem Kindergarten, wo man vertändelt und 
verſpielt wird, und wo leicht die Hoffnung aufkommen könnte, d ß 
einem eines Tages die gebratenen Tauben ins Maul fliegen. 
ſondern wo ſich die jugendliche Kraft an taufend Widerſtänden 
erprobt und ſtählt und ihre Möglichkeiten und Grenzen kennen 


lernt? Wißt ihr, was es bedeutet, eine Scholle unter den Füßen 
zu haben und Domit ein Gefühl der Sicherheit vor des Lebens 


äußerſter Not? Und allmählich Sinn dafür bekommen, daß dieſe 
Sch U: g hegt und gepflegt werden muß als ein Multerb den des 
Lebens, als ein Goktespfand? 5 e 
Wißt ihr cher auch daß in dieſes Paradies der Kindheit eine 
Liebe hineingehört, die nicht eine weich⸗ üßliche. rührſeli e Liebelei 
iſt, ſondern eine ſtrenge, fordernde, kraftvolle Liebe? Eine Liebe, 


die in die Zukunft Fehaut, und deren große Sorge es iſt, die Kinder 


zu ſtarken, hartentſchoſſenen, arbeitsfreudigen Trägern der Zu⸗ 


Wenn der Bauer auf die Brautſchau geht, fa ſucht er, wenn 
er geſcheit iſt, die Bäuerin. das beißt die körperkzeh., ſeeliſch und 


ſittlich ſtarke. Er fragt nicht, ob fie Klavier und Laute ſpielen, ob 


fie Romane leſen kann und Sinn für die neveite Mode hat. er 
1 nicht die „Schmeichelkatze“, nicht die äußerlich Schöne. Er 
ſucht diejenige, die in fi die Kraft hit, Natur zu ſchauen und zu 
lieben, Sie „Spaß“ hat an Bauernarbeit und Überwindung der 
Natur. Nichts iſt dem Bauer mehr zuwider als die ſog. Sentimen⸗ 
taltät, die Wehleid i keit und Süßlich keit. . 
Und gerade dieſer Frauenark, der unfentimentalen, aber von 
der Liebe zum jungen Geſchlecht innerlich ergriffenen Frau ver⸗ 
danken wir die Erziehung von Menſchen, die fähig ſind, Jung⸗ 
brunnen der Volkskraft zu fein. Es iſt eine Lebensfrage unſeres 
Bauerntums, daß es dieſen Typus „Weib“ nicht ausſterben läßt, 
daß es ſich nicht blenden läßt von den Scheinwerten der Große 
ſtadtziviliſation, und daß ſich ſeine Führenden ganz anders um die 
Erziehung, befonders um die Mädchenerziehung kümmern als bisher: 
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oo Der Wehrwolf. c eo 
Bon Hermann Löns. 
Die Braunſchwelger. 
(FJortſetzung.) 


Sie taten nun, als ob die Haide ein Garten Gottes war, 
hlien und lachten. hatten aber die Hände an den Piſtolen und 
ielten ſcharf Umſchau. Sie ſahen aber nichts Vecz ichtiges, bloß, 
daß mit einem Male aus den Fuhren drei Hirſche heruuspolterten, 
als wenn die Wölfe dahinter waren, und als ie an der Stelle 
vor eikamen, hörten fie im Buſche einen Hengſt wiehern, denn die 
Odringer hatten eine Stute als Handpferd, und die ſchien roſſig 
werden zu wollen. Sie ſahen ſich an, prahlten dann aber dioz 
noch lauter los und lachten wie unklug, bis auf den Papenbur, 
denn der ſaß ganz ſtill, big au jeinen Lippen herum und ſah 
dahin, wo Odringen liegen mußte. : 
Als fie eine Viertelſtunde weiter waren, hörten fie den Hengſt 
wieder wiehern, und mit eins winkte Drewes die anderen zurück, 
agte in die Haide hinein und es war ihnen, als wenn da etwas 
ie ob das nun aber ein Menſch oder ein Tier war, das konnten 
fie nicht ſehen. Mit einem Male hörten fie etwas, wie einen 
Schrei. und dann kam Drewes wieder angeritten und ſagte: „Ich 
dachte, es wäre ein Wolf.“ 5 . 
Harm, neben dem er ritt, ſah ihn ſich genau an, und da fand 
er, daß an dem dicken Krückſtock, den der Engenſer am Sattel 
hängen hatte, denn er hatte rechts ein kurzes Bein, friſches Blut 
war. Drewes fing den Blick auf: 


einer Stunde neben uns herbeſtunken iſt. Er hat wohl den Syion 


8 de drei Buſchklepper machen ſollen, aber ich habe ihm ordent⸗ 


lich eins ausgewiſcht. Einer weniger! Anders geht das nun ein⸗ 


mal nicht!“ ; 
5 Wulf gefiel der Engenſer nicht mehr ſo gut. Gewiß, die Ta⸗ 
zern waren ja man halbe Menſchen, und Christen waren fie erſt 
vecht nicht, wenn fie ihre Kinder auch in einemweg taufen ließen 
der Patengulden halber, aber gleich darauf loszuſchlagen wie auf 
ein wildes Tier, das wollte Harm denn doch nicht in den Koyf. 
Aber er mußte Drewes recht geben, als der leiſe zu ihm ſagte: 
„Wenn in jedem Dorfe ein tüchtiger Kerl iſt, und der holt alles 
zuſammen, was ſich mehren kann, und ein Dorf hilft dem anderen, 
denn fo würde das ſchon gehen. Den Donner auch, wir find doch 
nicht dazu da, daß Hans Hungerdarm und Jans Schmachtlapn mit 
uns Schindkuder pic! Das fage ich dir, und fo follte es ein 
jeder halten: ehe daß ich mir und meinen Leuten einen Finger 
ritzen faſſe, lieber will ich bis über die Enkel im Blute geben! Na, 
denn adjüs auch!“ Er ritt mit den drei andern nach links ab 
= Wulf und Ul waren kaum ein Ende allein weiter gefahren, 
Da börten fie wieder den Henoſt wiehern, und als fie Halt machten, 
kamen die drei fremden Reiter langſam hinter ihnen her. Was 
die Kerls mohl von uns wollen?” meinte Ulennater; wollen fo 
zun, als wenn an den Strängen was vertoddert if, denn wenn fie 
uns an den Balg wolken, fo können wir 0 n W 
Fergen und fie mit einem guten Schuſſe begrüßen.“ Sie ſtiepen 
go ab und macknen ſich an dem Geſchirr zu kun, während die 
Reiter ſanaſam näher kamen. Fi - 
Als fie meiſt bei ihnen Maren, rief der eine, van dem der 
Wirl in Celle geſagt hatte, daß er Hanebnt hieß: „Na, willft du 
das Pferd je verkaufen?“ und dabei hatte er das Gewehr bar 
ſich au, dem Sattel. Wulf ſchüttelte den Konf und ſagte: Es iſt 
mir nicht fei.“ und wäßrenddem ſtellte er ſich hinter das Geſpann 
und batte die Putole zur Hand, und Ul madıte es ehenfo, „Ach 
muß das Pferd aher haben, zum Donner noch einmal!“ ſchrie der 
Kerl: „alſo wie iſt es damit?“ Er machte runde Augen und hielt 
das Gewehr mehr nach Wulf hin. i i 
In demſelben Augenblicke hörte Wulf, daß die Egenſer wieder 
‚angeritten kamen, denn Drewes Sattel viepte auf ganz abfonder⸗ 
liche Weiſe, und da wollten die Buſchklepper fort, aber nun krachte 
es ſchon; der eine, der hinter Hanebut hielt, fiel mit dem Kopfe 
bornirher. hielt ſich aber noch und jagte hinter den beiden anderen, 
die die Hafen machten, in die Haide, ſtürzte aber bald aus dem 
Sattel. wurde jedoch van Hanebut aufgegriffen und hinter ſich 
gezogen, während fein Pferd wie wild bin und her lief. Hinter 
ihnen her jagten die Egenſer und fehnffen noch zweimal. 
5 „Da find wir ja noch gerade rechtzeitig gekommen, Kinder!“ 
jachte Drewes, als er zurückkam; „ich drehe mich noch einmal um 
und ſehe die Lümmel hinter euch herreiten! Na, der eine fall woh ! 
ein ſchönes Brägenſchülnen haben! Ein Schade, daß ſich mir ge⸗ 
rade ſa eine vermuckte Fliege auf das Korn ſetzen mußte, als ſch 
. Tosprüdte: daburch bin ich ein bißchen au boch algekammen! Aber 
ein Hauptſpaß war es doch, und eine ſchöne Hoſe vom Angſt wird 
das Gefindel wohl mitgenommen haben. Und den Braunen ſind 
ſie auch los!“ s 
Er klappte mit der Zunge und ritt auf das Pferd ſos: „Na, 
8 8. komm doch mal her! So ſchön!“ Er hielt es am Galfter 
feſt und beſah es von allen Seiten. Das dachte ich mir dach 
eich," meinte er dann; „ſeht mal her: iſt das nicht Tidke Rundes 
Marle?“ Damit wies er auf das Zeichen, das der Hengſt an? 
der Schulter hatte. „Na, gekauft iR das beſtimmt nicht, denn als 
ich vorige Woche von ihm einen Vierjäßrigen haben wollte, ſaate 
„er, er hätte ſelbſt keinen über, da ihm einer an der Kolik gefallen 
Da haben win w eine Runde Bier verdient. uns bie Walleg 


„Ein Zigeuner, der ſchon ſeit 


und hat gut geſchwitzt.“ 


uns hinter dem Wegen 


wir gleich in Ehlershauſen im Voraus krinken. Haſenjagen macht 
eine trockene Leber.“ 

Im Kruge gas es einen großen Aufſtand, als die ſechs Baus 
ern mit dem Hengſte ankamen, denn Runde aus Wettmar war 
ſchon daßeweſen und hatte erzählt, daß ihm in der Nacht der Braune 
aus dem Grasgarten gejtöhlen war. Es waren eine gange Menge 
Bauern aus dem Orte und aus der Umgegend da, die über die 
Braunſchweiger ſprachen. Wo ſie hingekommen waren, hatten ſie 
ſich unnütz gemacht, aber da ſie bloß hundert Mann ſtark waren 
und die Bauern keine freundlichen Geſichter machten, war es noch 
halbwegs gut abgegangen, zudem viele davon angetrunken waren 
und kaum auf den Beinen ſtehen konnten. Die letzten waren eben 
erſt abgezogen und man konnte, da der Wind nach dem Dorfe 
ſtand, noch hören, wie ſie brüllten. „Luſtige Braunſchweiger ſein 
wir,“ ſangen fie, 

Aus der einen Runde ſollten zwei werden, aber die Springer _ 
hatten feine Ruhe. Ul bekam immer gläunigere Augen, und auch 
Harm war nicht gut zumute; je näher er ber ſeinem Hofe war, 
um ſo unheimlicher wurde es ihm. Als er den Hof meiſt ſehen 
konne, kam ihm der Kuecht entgegengelaufen. „Na, was iſt los?“ 
ee ihm zu; denn daß nicht alles in der Reihe war, merkte er 
gleich. f 
„Ach, Bauer,“ ſtotterte der Knecht, »die Frau, es waren von 
den Bieſtern welche auf dem Hofe und die haben die Hühner, die 
haben ſie greifen wollen, und da kam die Frau und wollte ihnen 
das wehren. Und da hat ſie der eine Kerk mit dem Gewehr vor 
den Leib geſchlagen, und da liegt fie nun und it von ſich. Und das 
Kind, es war ein Mädchen, das iſt tot.“ 1 

„Junge,“ brüllte der Bauer, und die Bäuerin, wie iſt das 
mit der?“ Der Knecht fuhr zurück und ſtotterte nach mehr: „Das 
ſoll wohl nicht auf Leben und Too gehen, jagt Mutter Griebſch; 
die ſagt, das wäre bloß eine Allmacht von dem Schreck!“ Er ging 
neben dem Bauer ber. „Bei Ühre zwei, da war das, da kamen 
die Schinder an. Erſt wollten ſie Bier und dann Schnaps, und 
dann ging einer bei die Hühner, und da iſt das denn ſo gekommen.“ 


Duwenmuter kam den Bauern in der Halbetüre entgegen: 
„Man ruhig! fie ſchläft jetzt. Vorhin hat fie das Fieber gehabt 
und immer nach dir gerufen; aber nachher, da iſt fie eingeſch fen 
Sie weinte los: „Son nüdlicher Mid⸗ 
chen, das Lüttſe! daß das ſterhen mußte, ehe daß es auf der Welt 
war! Dieſe Hunde, dieſe gottverfluchten Hunde! Bei lebendigem 
Leibe könnte ich fie brennen ſehen! Und die Frau hat dem Kerl 
kaum ein böſes Wort geſagt. Sie rief man bloß: Doch nicht 
die Legehenne! Ich will dir ja gern eine Wurſt geben! Und 
dafür liegt fie jetzt da und das Kind iſt tot!“ Sie bob ein Laken 
auf, da; üher zwei zuſammengeſtellten Stühlen lag. „Kiek! da 
iſt es. Es wäre ein ſchönes und geſundes Kind geworden! 

Harm ſah kaum danach hin. Er hatte die Schuhe aus ezogen 
und ging nach der Dönze. Seine Frau ſchlief; er hörte, daß fie 
ruhig atmete Er holte fich ein Glas Waſſer und ein Stück Trocken⸗ 
brot und fehte ſich in den Vackenſtuhl neben den Oien. Die Geo 
danfen gingen ihm im Ronfe bin und her, wie die Schwalben über 
der Wieſe. Mit der Zeit wurde er ruhiger. aber an Schlaken fonnfe 
er nicht denken. „Ja, Dremes bat recht“ dachte er. „jeder ft ſich 
felber der Nächſte. Beſſer fremdes Blut am Meffer, als ein 
fremdes Meſſer im eigenen Blut!“ = 

Ihm war zu Sinne, ale müſſe er verrückt werden vor In⸗ 
grimm. Seine Frau hafte einer ben dieſen Kerlen vor den Leib 
geſchlagen, feine Frau, die keiner Fliege ein Leid antun konnte. 
Am liebſten hätte er ſich wieder auf das Pferd geſebt und wire 
hinter dem Kerle dreinneritten. Aber dos war je Unßun! Es 
hatte keinen Zweck, daran zu denken wie ſchön es wäre, den Men⸗ 
ſchen ſo lange zu würgen und zu ſchlagen, bis kein Leben mehr 
in ihm war. 5 

So ſaß er die ganze Nacht mit offenen Anden da und fah nach 
der Butze in der feine Frau ſchlief. Als die Eule laut an zu 
prahlen fing, rührte die Mätrerin ſich und rief leiſe: „Harm, 
Mann!“ Da ging er ſchnell vor das Mett und nahm ihre Hand in 
feine, und fo blieb er ſtehen. bis es Tag wurde Da fehte er ſich 
wieder in den großen Stuhl und ſah vor ſich bin, bis ihm die 
Augen aufielen. Aber er fuhr ſofort wieder in die Höbe und ſah 
ſich wild um, und dann feufste er und ſetzte fich wieder. 

Er hatte geträumt, er war hinter den Kerlen herseritien und 
hatte den einen, gerade den. den er meinte, angetroffen, wie er 
daherwankte und das Braunſchweiger Lied ſang, und da hatte er 
ihn von hinten gepackt und seditmpft, bis er blau im Geſicht wurde 
und keinen inner mehr rührte. . 

Leiſe ging er aus der Dönze und mut ſich draußen in 
einem Eimer. Im mer, als wollte ihm das Blut aus den Ohren 
frringen, und jedes Haar auf dem Kopfe fribhelte ihm. Solche 
höfen Augen hatte er, daß Grieptoo den Schwanz einzog, als er 


ihn onſah. 


Aber war es nicht auch zum Verrücktwerden? Da lag nun 
feine Frau und wer weiß, ob fie am Leben hiſeb, und der Perf, 
der Hund. ſaß vielleicht wieder mit dem Bierkrug in der Hand 
da und ſang: 5 

Herzog Chriſtian bat uns wohl bedacht, 
Bier und Branntmein uns mitgebracht, 
Muſikanten zum Spielen, 

ſchöne Mädchen zum Vergnügen 

bei Bier und bei Wein, 

ImWee Brannſchwsiger walks wir fein 


. 


Offizier auf den 


Da ging es wild herz alles 
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Die Weimaraner. 


Es war von da ab ſehr ſtill auf dem Wulfshofe. Die Bäue | 


ein kam langſam wieder zu Kräften, aber ſie wurde lange nicht 


mehr die luſtige Frau von 705 8 ſie blieb blaß und in ſich 


gekehrt und verjagte ſich bei jeder Kleinigkeit. 

Der Bauer war auch anders geworden; die Wut und der In⸗ 
imm fraßen ihm das Herz ab. Er hatte es verlernt, bei der 
ebeit zu flöten, und wenn er lachte, ſo war das, als ob die 

Herbſtſonne einen Augenblick durch die Wolken kam. 

Es war auch keine Zeit zum Flöten und Lachen. Die Steuern 
nahmen immer mehr zu, Bettelvolk aller Art zog im Lande um⸗ 
82 Weſtfalen, Friedtänder, Lipper, die bis dahin in Ruhe und 

rieden gelebt hatten, aber jetzt mit dem weißen Stocke gehen 
mußten, weil ihnen die Mansfelder oder Braunſchweiger alles 
genommen und ihnen noch dazu das Dach über dem Kopfe an⸗ 
geſteckt hatten. 5 
f Schrecklich war es, was die Leute zu erzählen hatten, mehr als 
ein Menſch aushalten kann, ohne verrückt zu werden. Harm traf 
mitten in der Haide eine Frau an, die ſang und betete und lobte 
Gott für ſeine Güte. Er hatte das nicht mit anſehen können 
und ſie mit auf den Hof genommen, wo ſie halbwegs wieder zu 
ſich kam. Sie hatte auf einem guten Hofe geſeſſen; ihr Mann war 


zu Tode gequält, ihre drei Töchter und der kleine Junge auch; da 


war fie übergeſchnappt und in die Welt hineingelaufen. 

Sie aß wie ein Wolf und erzählte dazwiſchen; es war gräß⸗ 
lich anzuſehen, wie ſie dabei krockene Augen behielt, in einem fort 
lachte und wieder betete und Gott zum Lobe ſang Der Bauer 
war froh, als fie ging, obzwar ſie ihn von Herzen dauerte, aber 
die Bäuerin war ganz krank von dem geworden, was die fremde 
De erzählte, und dreimal fuhr fie in ber Nacht in die Höhe und 
chrie und beruhigte ſich erſt wieder, als Harm ihre Hand nahm 
und ihe zuſprach. Am anderen Tage war fie fo elend, daß fie 
nicht aus dem Bette konnte, und je i 
ſchlug, berjagte fie ſich. 

Seit der Zeit verbot der Bauer es ſeinen Leuten, von dem 
0 reden, was in der Welt vorging; ſoweit es ſich machen ließ. 
lieb er auf dem Hofe und ließ die Feldarbeit den Knechten. So 
ſauer es ihm auch ankam, er zwang ſich zum Lachen und Flöten. 
denn er merkte, daß das der Frau gut tat, und bei kleinem 
wurde es mit ihr beſſer. Wenn ſie dann abends den Jungen zu 
Bett brachte und der redete Korn und Kaff durcheinander und, 
quickte und lachte, dann konnte ſie auch wieder mitlachen; aber 


es war doch nicht mehr das Lachen, das ſie früher hatte und bei 


dem es dem Bauern immer ganz heiß unter dem Bruſtktuche 
wurde. Ihr Vater, der ſich jetzt viel auf dem Wulfshofe bircken 
ließ, gab ſich alle Mühe, fie mit ſeinen Dummheiten aufzumun:ern 
aber es war und blieb doch man ein halbes Werk. ER 

Da das Auspreſſen und Plündern und das Quälen aud 
Martern kein Ende nahm hatten die Bauern rund um as Bruch 
miteinander abgemacht, ſich gegenſeitig Beſcheid zu geben, damit 
das Vieb und die Frauensleute geborgen werden konnten. Alle 
paar Wochen mußte einer der Knechte losjagen, wenn van irgend⸗ 
mo ſchlimme Poſt kam, oder die Oedringer trieben Hals über 
Kepf ihr Vieh in den Burgwall mitten im Bruche und ließen ihre 
Frauen und Mägde ſo lange in den Plaggenhütten, bis die Luft 
wieder ſauber war. Seinen beſten Knecht hatte der Wulfsbauer 
babei eingebüßt. Er war zum nächſten Dorfe geritten, um anzu⸗ 
fagen, daß ein Haufen Weimarſcher Kriegsknechte auf dem Wege 
war; am anderen war der Schimmel wieder da, aber mit 
Blut auf dem Rücken und einem Streifſchuß am Kaffe; Katz aber 
kam nicht wieder. n 


Bis dahin hatte der Wulfshof unter dem Kriege weniger aus⸗ 


deſtanden als die anderen Höfe in Oedringen, weil er zu ſehr 
abſeits lag. Auch Landſtreicher fanden ſich deshalb ſelten hin. 
Da kam an einem Herbſtmorgen, als es über Nacht zum erſten 
Male gekroren hatte, ein Zigeunerweib angebettelt, das ein halb⸗ 
nacktes Kind an der Bruſt hatte. Ulenvater wollte den Hand auf 
ſie loslaſſen, aber feine Tochter und der Bauer wehrten es ihm. 
Vater,“ ſagte die Bäuerin, „ie hat ein Kind an der Bruſt und 
ſieht halb verhungert aus!“ Der Alte brummte, als ſie der Frau 


warme Milch, Brot und getragene Kleider gab, und der Altvater 


Wulf, der nicht mehr viel ſagte, ſeitdem er ſich auf die Leibzucht 
begeben hatte, meinte: „Wenn Dich das man nicht gereuen wird, 
Mädchen!“ f a 
Am Nachmittage kamen dreißig Weimaraner unter einem 
den Hof. Mitten über die Haide, wo kaum ein Weg 
war, kamen fte, und der Altvater ſagte: „Da haben wir es ſchon!“ 
Sie verhielten ſich ziemlich nn weil es ihnen an Wurſt und 
Brot nicht fehlte und der Offizier darauf ſah, daß ſie nüchtern 
blieben, weil ſie noch einen großen Marſch vorhatten. Aber ob 
der Bauer ſich noch ſo ſehr ſträubte, er mußte zwei Geſpanne her⸗ 
leihen, und weil der Knecht von einem bleibe geſchlagen war 
und ein ſteifes Knie hatte, mußte Harm jelber mit, jo ſchwer 
ihn das auch ankam. 
Anfangs hieß es, feine Pferde würden bloß bis Burgdorf 
ebraucht; aber als man auf der hohen Haide war, kam ein 
ee angelaufen, ſprach mit dem Führer und der Zug 
chwenkte nach Wettmar ab, wo zwei Wagen mit Hafer ſtanden, 
die Wulf weiterbringen ſollte. 
Es war ſchon meiſt Abend, als ſie in Biſſendorf ankamen. 
lag voll von Weimarſchen Truppen 


esmal, wenn eine Tür zu⸗ 


und es war ein Gebrüll und Getue, daß Wulf gang dumm zu⸗ 
mute wurde. Der Wirt und die Wirtin ſahen aus, als wenn ſie 
aus dem Grabe geholt waren; der Magd hin 
um det Kopf und Bruſttuch und Hemd waren ihr kurz und kiein 
geriſſen, und die Kinder ſaßen auf einem Haufen hinter dem 
Sadhaufe und ſtreichelten den Hund, ben einer bon den Kerlen 
totgeſchlagen hatte. Bei ihnen ſaß der Knecht. hielt ſich die Seite 
und fpuete Blut, denn er hatte einen Kolbenſtoß in die Rippen 
bekommen, weil er ſich für die Magd aufgeſchmiſſen hatte. 

Wulf wartete und wartete, denn der Offizier hatte ihm ge⸗ 
ſagt. „Seine tferde kriegt er wieder“ Es war meiſt Mitter⸗ 
nacht, da gab Wulf für einen Soldaten einen Krug Bier aus, 
damit der Mann den Offizier an fein Wort erinnern ſollte. 
Gerade wollte er ſeinen Geldbeutel wieder einſtecken, da wurde 
ihm der aus der Hand geriſſen und ehe er ſich verſah, lag er vor 
dee Türe. Er griff nach ſeinem Meſſer, nahm ſich aber zuſammen 
und wartete, bis der Offizier ſchlafen gehen wollte, und als ein 
langec Mann, den die anderen Herr Oberſt anredeten, ihm in den 
Weg kam, nahm er feinen Hut ab und fragte, ob er nicht jetzt 
feine Pferde bekommen könnte. f 

„Maul halten!“ ſchnauzte der Offizier, „was gehen mich Deine 
Pferde an, dummes Bauernvieh!! Wulf würgte es im Halſe, 
aher er hielt ſich zurück: „Herr Oberſt, der Herr Offizier hat es 
mir 5 und heilig verſprochen, daß ich meine Geſpanne wieder 
haben ſoll, ſagte er. — und er wunderte ſich ſelbſt darüber, daß 
er das io rubig ſagen konnte. 5 einen rote 
Kop: „Iſt er verrückt, dreckiger Lümmel? ſchrie er ihn an; „ie 
er verrückt? Stellt ſich der Kerl mir in den Weg! Weg daf 
Und als der Bauer nicht ſofort Platz machte, ſchlug er ihn mik 
den langen gelben Stulpenhandſchuhen, die er in der Hand trug, 
in das Geſicht, daß es knallte, und ging an ihm vorbei. 

Wulf blieb wie ein Stock an der Wand ſtehen. Er hörte 
es kaum, daß ein Troßknecht ihm ſagte: „Krieg iſt Krieg und hin 
iſt hin! Tröſte Dich, wie ich es getan habe; ich hatte auch ein⸗ 
mal Haus und Hof und jetzt bin ich froh, wenn ich Brot und 
Bier habe.“ ; 

Er ging in den Grasgarten und ſetzte ſich auf einen ſchrägen 
Baum. Es war eine ſternklare kalte Nacht, aber der Bauer merkte 
die Kälte nicht. Er aß ſein Brot und ſeine Wurſt ſo ruhig wis 
immer, trank feinen Schnaps und überlegte, was zu machen war. 
So ſaß er da, bis es an zu ſchummern fing und es im Haufe 
wieder laut wurde. Die Magd die Waller aus dem Hofe holte, 
rief ihn an, weil er eine 


tat er auch. 5 f 5 

Der Troßkuecht kam auch in das Haus und chte 
aus ihm berate wo es hingehen ſollte, und auch, daß der Mann, 
der ihn geſchlagen hatte, ein leibhaftiger Satan und Menſchen⸗ 
ſchinder war. „Der kann dabei ſtehen und fich hönen, wenn fie 
ein Mädchen zu Tode quälen, erzählte der Knecht und gab einige 
Stücke zum Beſten daß es dem anderen kalt und heiß durchein⸗ 
ander über den Rücken lief. 

Als er weg war, machte der Wulfsbauer fein dümmſtes Ge⸗ 
ſicht und ging bald hier, bald dahin, gleich als wüßte er nicht, 


ein Pulberhorn und ein Kugelbeutel; als niemand hinſah, wa 
er beides der den Zaun unter den Hollerbuſch. Dann ich er 
ſich ſo lange um, bis er eine Büchſe fand, und die beſorgte er 
auch beiſeite. Zuletzt traf er den jungen Offizier, der bei ihm 
auf dem Hofe geweſen war; er bat ihn, ihm die Pferde wieder 
u berſchaffen. Der junge Menſch, der 
n und fein ganzes Geld verſpielt hatte, 0 
und ging an ihm vorüber, ohne ein Worte zu ſagen. Als Darm 
ihm nachging und ihm ſagte: „Ihr habt es mir doch verſprochen 
ſchrie er: „Haft Du noch nicht genug; Scher Dich zum Teufel!“ 
und dabei hob er die Reitpeitſche. En ge 
„Wenn nicht, denn nicht!“ ſagte der Bauer bor n, lie 
ſich noch einen Teller Brotſuppe und ein Stück Trockenbrot ſchen⸗ 
ken, denn der Wirt ſagte: „Dein Geld haben die Schweine ja doch 
bei mir verſoffen!“ Als die Luft rein war, ſteckte er das Pulver⸗ 
horn und den Kugelbeutel ein, nahm die Büchſe unter feinem 
Mantel, ſah ſich um, ob ihn e gewahr wurde, und 
dann drückte er ſich von einem Baum zum andern, bis er weit 
genug war und in die Heide kam. f / = 
Er war ganz ruhig; er wußte, wie er ſich bezahlt machen 
wollte. Ganz kungen ging er, ſich immer in Deckung haltend, 
im großen Bogen dem Bruche zu und nach der Straße hin, und 
da ſuchte er ſich eine Stelle, wo lauter Torfſtiche waren, jo daß 
ü durchkonnte, Da 
wurde 


bahn am Prahlen; ein Fuchs kam quer über die Straße, kriegte 
Wind bon dem Bauern und machte kehrt; Krammetsvögel fielen 
au Felde: Mäuſe piepten in den Erlenbüſchen; eine Elſter flog 
über ihn weg. a =; 

Dann blies im Dorfe ein Horn, einmal, zweimal und ein 
drittes Mal. „Jetzt, ſetzt!“ dachte Harm. Es dauerte nicht lange 
und er hörte das Gepolter der Wagen, 3 
ein Pferd wieherte, eine Stute; ein Hengſt antwortete und dann 
alle anderen. Der Trompeter blies ein fuſtiges Stück, die Reiter 
ſangen; ſchön hörte ſich das an. Wulf 
die Weiſe vor ſich hin, lachte und dachte: 


Goriſezung folgt) 


das Haar loſe 


Der Offizier bekam einen roten 


üffel Suppe eſſen ſollte, und das 
Harm brachte a 
wo er vor Langerweile bleiben ſollte. Auf einem Fenſterbrett je N 


den Abend zuviel ge⸗ 
guckte dle Achſeln 


das Klappen der Peitſchen, = 


kannte das Lied; er pfiff 
„Gleich, gleich!“ 3 


u 


"wartete er, bis es Beit für in 
Hinten in der Haide fiel ein Schuß; im Moore war ein Birke = 


[a 
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